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Yorbemerkung. 
n 

PDie nachfolgenden Aufzeichnungen ſind zum größfen Teile aus 

lebenden NQuellen geſchöpft, und es ilt in erſter Linie meine Pflicht, 

den Zeifgenoſſen der verſoſſenen Bewegung, vornehmlich den Genoſſen 

- Gehrke, Walecka und Popp für ihre Unlerſtüßung bei dieſer 

Arbeit den Dank auszuſprechen. 

Die Geſchichfe der Bewegung ſ[elbſt durffe ih nur ſtreifen. Die 

Zeit ilt noch nicht reif, ſie zu ſ<hreiben, wie man ſie ſc<reiben muſs: 

rückſichfslos und wahrheitsgetreu, und unſere Zenſur würde es auch 

„ nicht erlauben. Anderſeits i ihre Darſtellung auc< gar nicht die 

Nuſgabe dieſer Arbeit. Ich habe mir auc< dort, wo ih ſie flüchtig 

Tkizzirte, eine Rritik verſagen ö*cü])'en. Die ZBeit dazu wird aber kommen. 

Immerhin ilt die Yereinsgeſhihfe genügend lehrreih und 

harakteriſfiſh. Wöge die vrganiſirke Arbeiferſhaff aus ihr Duß 

und Portfeil ziehen! 

Wien, 5. Bovember 1892. 

Der Verfalſer.





1. Beginn der Bewegung und Gründung des Bereines. 

Yäßrend in den erſten Sechzigerjahren in Deutſchland und den übrigen- vor- 
geſchrittenen europäiſchen Staaten die Wogen der Arbeiterbewegung ſchon hoch 

gingen, waren von einer ſolchen in Oeſterreich kaum die erſten Spuren vorhanden. 

Die Induſtrie, die damals nur an drei Punkten: Wien, Brünn und Nordböhmen 
eine nennenswerte Ausdehnung beſaß, war noc<h zu gering entwielt, um die 
Gegenſäße zur ſcharfen Präziſion zu bringen, anderſeits machten die Geſezße 
jegliche freiheitlichhe Regung unmöglich. 

| Im Jahre 1865 gab es von Arbeitervereinen nur den Unterſtüßungsverein 

für Buchdrucer und den Fortbildungsverein für Buchdruer, einen Arbeiterverein 
„Hermannia“ und einige Spar- und Konſumvereine. Alle diefe Vereine beſchäftigten 

ſich -blo8 mit Unterſtüßen und Sparen und alles übrige organiſatoriſche Arbeiter- 
leben  erſtarb in den Genoſſenſchaften. 

- Das Verdienſt, die erſte Anregung zur konſequenteren Beſchäftigung mit den ' 

eigenen wirtſchaftlichen Angelegenheiten dem Arbeiter gegeben. zu haben, - gebührt 
dem Schultze-Delitſch'ſchen Schlagworte „Selbſthilfe“. Dem Worte, weniger der von 

ſeinem Urheber damit verbundenen wirtſchaftlihen Lehre. Die öſterreichiſchen 
Fabrikanten erbliten damals8 auch in dieſer noch die Gefahr, daſs „die Beſtie auf- 

gerüttelt" werde (ein Wort Schulze-Delikſch'). Aber dem recht- und beſißloſen 

Arbeiterſtande mit dem revolutionären Keim in ſeinem Jnnern war das Wort 

" Selbſthilfe“ äußerſt ſympathiſch, und als deutſche Arbeiter, die Laſſalle ſelbſt oder ſeine 
Lehre gehört hatten, herüberkamen, entbrannte in einzelnen Werkſtätten der Kampf 

zwiſchen - der „Selbſthilfe“ und der ebenſo wenig verſtandenen „Staatshilfe“, Je 
weiter aber dieſe Werkſtättendiskuſſionen um ſich griffen, umſo fühlbarer machte 

ſich .das Bedürfniſ8 nach einer öffentlichen Auseinanderſezung, nach einer Stätte, 

wo män legaler Weiſe und ohne Störung der Arbeit diskutiren konnte. Daher 

zeigen ſich ſhon im Jahre 1865 die Bemühungen, einen Arbeiter-Fortbildungsverein 
zu gründen, allerding8 in erſter Linie, als Wirkung de8 Schulzeani8Smus als 

Arbeiter-Jnvalidenkaſſe geplant. Im Oktober 1866 trat eine Anzahl Arbeiter 
am Schottenfeld in einer Privatwohnung zuſammen, um eine ſolche zu -gründen. 

Znfolge Mangels der dazu nötigen Gelder wurde der Entſchluſs gefaſst, einen Fort- 

.'bl(dungsverem für Handwerker in's Leben zu rufen. Das Komits, demunter 

;Anderen. Mühlhauſer und Hampel angehörten, vereinigte ſich mit einer Geſell- 

"Ihäft-in. Gumpendorf, die ähnliche Abſichten verfolgte, und das vergrößerte Komits
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verſtärkte ſih no<h weiter dur<h Hartung, Oberwinder und E. Becher 

(ſpäter Gemeinderat von Wien, Verfaſſer von „Die Arbeiterfrage"). 

Aber die Bemühungen ſcheiterten an den Geſezen und an dem inſtinktiven 

Miſstrauen der Behörden. Dieſelben wieſen das Begehren wiederholt, zuleßt mit 

der Begründung ab, daſs „bei dem mangelnden Beitritteakkreditirter 

Arbeitgeber und Meiſter die erforderliche Garantie für das Zuſtandekommen 

und den geſicherten ſoliden Beſtand eines ſolc<hen Vereines überhaupt nicht geboten 

iſt". Jet ſollte ſich die erſte Aeußerung der beginnenden Bewegung ergeben. Die 

Nordbahnarbeiter verfaſsten eine Petition um ein freies Verein3- und Verſammlungs- 

recht, in der ſie erklärten, die „Arbeiterſchaft will nicht in Unwiſſenheit und gänz- 

licher Verkommenheit dem Staate zur Laſt fallen.“ Ihrem Beiſpiel folgten ſofort 

die Arbeiter der Eliſabethbahn, die Arbeiter von Wiener-Neuſtadt und der Fort- 

bildungsverein der Buchdruer. Ueberraſcht von der ungeahnt großen Zahl der 

Petenten erklärte der Miniſter Taaffe den Deputationen, daſ8 er dem Reichsrat 

einen „liberalen Verein3geſezentwurf“ vorlegen werde. Im Reichsrate verlangte 

hierauf der Abg. Dr. van der Straß kategoriſch die Einſezung eines Vereins- 

geſeßausſchuſſes und kurze Zeit darauf langte die verſprochene Regierung8vorlage 

ein. Da das Geſeßz beinahe unverändert angenommen wurde, brauchen wir über 

ſeine allerwärts genugſam bekannte Liberalität nichts zu bemerken. Aber bezeichnend 

war es, daſs nur der bekannte Achtundvierziger Dr. Mühlfeld, und von den 

Liberalen nur Dr. Schindler und Dr. Herbſt gegen den reaktionären Charakter 

des Geſezes Stellung nahmen und insbeſondere darauf hinwieſen, daſs der 8 6 

ja das ganze Geſez wieder aufhebe. Ja ſogar ein Erzklerikaler ſtimmte gegen dieſen 

berüchtigten 8 6 V. G., weil Dr. Mühlfeld gedroht hatte, daſ8 die „Staats3- 

gefährlichfeit“ auch auf die Jeſuiten aus8gedehnt werden könnte! Die übrigen 

Liberalen nahmen beinahe ohne Debatte das ganze Geſeßz an. 

Kaum war die Publikation desſelben am 15. November 1867 erfolgt, als 

ſofort eine große Zahl von Verein8gründungen begann. Es war wie mit einem 

Sclage eine Arbeiterbewegung da. So erbärmlich das neue Verein3geſeß war, 

das Bischen mehr Bewegungsfreiheit, das es geſtattete, genügte, um die durch den 

wenn auch gering entwielten Induſtrializömus und no< mehr durch die Schulze- 

Delitſch'ſchen und Laſſalleaniſchen Agitationen erregten Arbeitermaſſen in Bewegung 

zu ſezen. Die Entſcheidungsſchlacht zwiſchen den beiven Richtungen ſollte denn 

auc bald geſchlagen werden. 

Am 23. November 1867 langten die Statuten des Arbeiter-Bildungs- 

vereines endlich genehmigt herab, nicht ohne daſs die Behörde zugleich die Berück- 

ſichtigung eines von der n.-ö. Handel8- und Gewerbekammer ausgearbeiteten Gut- 

achtens angeordnet hätte, eines Gutachtens, deſſen Befolgung einer vollſtändigen 

Auslieferung des Vereines an die Arbeitgeber gleichgekommen wäre. 

Noc< am 1. Dezember hatten die beiden Apoſtel des Schulzé-De(ißfthianiZmuZ 

Dr. Max Mengzger und Engelbert Keßler im „Univerſum" bei der Tabor- 

linie in einer großen Verſammlung mit großem Erfolg die Lehren ihres Meiſters 

und die Bildung eines Zentralvereines für Arbeiter in deſſen Sinne verfochten.
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Dem Miniſter Taaffe wurde übermäßig Weihrauch geſtreut, aber die Frage der 
politiſchen Rechte für das Volk ängſtlich umgangen. „Unter donnernden Hochs ! 

auf Se. Majeſtät den Kaiſer, die Miniſter, den Reichsrat, den ungariſchen Land- 

tag, den ungariſchen Klerus, * die Journaliſtik, auf die Arbeiter aller Nationen, 

auf Schulze-Delitzſch ging die Verfammlung auzeinander!" 
Als nunmehr das Gründungskomites des Bildungsvereines die Arbeiter 

Wiens durch einen Aufruf zu einer Verſammlung im Hötel „Zum blauen Boc>“ 

einberief, erwies ſich der Saal als zu klein und e8 muſste ſofort eine zweite Ver- 

ſammlung zum Sc<hwender für den 15. Dezember einberufen werden, in der denn 

auc< bei 3000 Rerſonen erſchienen. 

Hier empfing nun die Selbſthilflerei den erſten empfindlichhen Stoß. Zum 

erſten Male wurde das Laſſalle'ſche Programm durch Hartung in glänzender 

Rede entwickelt. Die Zuhörer jubelten begeiſterten Beifall und an 1000 Arbeiter 

zeichneten ſich ſofort als Mitglieder des Arbeiter-Bildungsvereines ein. 

Der endgiltige BrucFß mit dem Sculzeanismus erfolgte jedoch erſt am 

12. Jänner 1868. In einer von mehr als 4000 Perſonen beſuchten Volks- 

verſammlung ſtanden ſich Selbſthifler und Staatshilfler Aug' in Auge gegenüber. 

Der mehrere Stunden währende Kampf endete mit einer vollſtändigen Niederlage 

der Anhänger Schulze-Delizſ<' und die Verſammlung beſchloſs beinahe ein- 

ſtimmig den Anſchluſs an den Bildungs8verein. Wenige Tage darauf langten 

Zuſtimmungstelegramme von auswärtigen Organiſationen ein. ** 

Die Selbſihilfler gründeten nun zwar einen Zentralverein für die arbeitenden 

Klaſſen „Selbſthilfe," einen reinen Kranken- und Unterſtüßungsverein, aber ſeine 

Tätigkeit blieb für die Entwiklung der Bewegung bedeutung8lo8 ; er exiſtirt aber 

noch heute al8 -- Kranken- und Leichenverein im RX. Bezirke. 

9. Die Zeit der ſozialpolitiſc<en Tätigkeit. 

Die Gründung des Arbeiter-Bildungsvereines kann ſomit mit Fug und Recht 

ver Beginn der Bewegung genannt werden. Es wäre jedoch falſch, zu glauben, 

daſs8 mit den brauſenden Hochrufen auf Laſſalle auch ſchon das Verſtändniſs für 

ſeine Lehre gekommen ſei. Vor Allem war die Frage des Klaſſengegenſaßes ſelbſt 

ven intelligenteren Führern der Bewegung, Oberwinder vielleicht au8genommen, 

nicht geläufig. Erklärte doh Hartung, enkſchieden der gewandteſte der damaligen 

Arbeiterredner, noch am 8. Arbeitertage (5. Auguſt 1868): „Unſer natürlicher 

Bundes8genoſſe iſt jener Teil des Bürgertums, ver wie wir nach freiheitlicher 

Entwieklung der in ihm ruhenden Kräfte ringt“. Und tatſächlih war unter den 

Fittigen dieſe3 demokratiſchen Teiles des Bürgertums, deſſen Organ die „Vorſtadt- 

Zeitung“ war, die Bewegung emporgekommen. Arbeiter und Demokraten konnten 

jo lange Bundesgenoſſen ſein, als es ſich noc<h um nicht3 mehr als die gemein- 

* E8 war die Zeit des Konkordatsſtreites. ' | 

': Von den Laſſalleanern von Barmen-Elberfeld, vom Arbeitertag in Iſerlohn (Schweißer) 

und von der Genfer Sektion8gruppe der Internationalen Arbeiter-Aſſoziation (I. Ph. Becker) 
.
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ſamen Forderungen handelte: Vereins- und Verſammlungsfreiheit, Preſsfreiheit, 

Religionsfreiheit, Schulfreiheit, allgemeines Wahlrecht: 

Dieſe Verſchwommenheit in der Auffaſſung von den Zielen der Bewegung 

iſt nun angeſichts der angegebenen Tatſachen begreiflich. Ihr entſprach das Pro- 

gramm des neuen Vereines. Nach demſelben bezweckte er, „wie ſchon fein Name 

beſagt, die geiſtige Ausbildung ſeiner Mitglieder. Er ſucht dieſen Zweck zu erreichen, 

indem er Fürſorge trägt, daſs a) denjenigen ſeiner Mitgliedex, welche ein Bedürfnis 

darnach empfinden, Unterricht in den Realfächern und Sprachen erteilt wird, 

b) wiſſenſchaftliche Vorträge in leicht faſ8licher Weiſe von kompetenten Männern 
gehalten werden, 6) eine Bibliothek nüßlicher Schriften angelegt wird und A) einige 
gute Tagesblätter, weil davin der Arbeiter öfter3 Auffſ<lüſfſe und 
Nachweiſe über den Arbeit3markt und ſonſtige Gewerbefragen erhält, 
im Vereinslokale offen liegen. Ferner: 1. Freie Beſprechung der Tagesfragen, 
welche in Beziehung zur Arbeiterwelt ſtehen und eine ſoziale Tragweite haben. 
Die Politik als ſolche, namentlich die ſogenannte „vohe Politik“, iſt jedoch aus- 
geſchloſſen, wie überhaupt die Beſprechungen rein geſellſchaftlicher Natur 
und der Charakter des Vereines ein weſentlich ſozialer ſein muſs8. 
2. Anſtreben auf Verbeſſerung der materiellen Lage der arbeitenden Klaſſe, ſowie 
Ermöglichung der Herſtellung von Produktivaſſoziationen nach dem Prinzip 
Laſſalle's. 3. Beſchäftigung mit der Aufflärung ſeiner Mitglieder über die ökono- 
miſchen Geſeze, welche ſich auf die Erzeugung, Erhaltung und Konſumtion der 
Güter beziehen. 4. Aufnahme von Mitgliedern ohne Unterſchied der Nation und 
Religion, wenn deren Lebenswandel ſeinem Rufe nicht nachteilig iſt. 5. Ein- 
führung einer Kranken- und Invalidenkaſſe zur Erleichterung der Not unglück= 
liher Vereinsmitglieder. 6. Beſtreben mit allen geſezlich zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zur Erlangung des allgemeinen gleichen und direkten Wahl- 
rec<htes mit Diätenbezug. 7. Bedient fich der Verein des geſeßlichen Ver- 
ſammlungs8rechtes und ſucht die Arbeiter Wien3 und Umgegend an ſich zu ziehen, 
über ſeine Beſtrebungen aufzuklären und ſeine Prinzipien in loyaler Weiſe zu 
verbreiten. 8. Nimmt derſelbe Männer, die nach der gewöhnlichen Auffaſſungs- 
weiſe nicht zu der arbeitenden Klaſſe gehören, als unterſtügende Mitglieder und 
ſolche, die ſich um den Verein Verdienſte erwerben, als Ehren-Mitglieder auf.“ 

Anßerdem erflärt e8 der Verein als ſeine Aufgabe*, die „ſtaatlichen 
wie geſellſchaftlichen Jntereſſen“ zu fördern, „gleichzeitig aber auch 
zum Wole des Arbeiterſtandes" veizutragen, und er iſt ſtolz auf die Ausſicht, 
daſs es auf dieſem Wege gelingen werde, „den Wettkampf mit der Induſtric 
des Auslandes mit Ehren zu beſtehen“!... : 

„Der Verein ſtärkt den Geiſt des freien Genoſſenſchaft8weſens, wet 
den Sinn für Gleichberechtigung der Staatsbürger, für das allgemeine Wahl- 
re<t und ſtrebt die Bildung von Produktivgenoſſenſ<haften an mit Teil- 
nahme am Arbeitsertrage...." | * 

- * Erſter Jahresbericht des Arbeiter-Bildungsvereines 1869. -
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Die Begeiſterung für Laſſalle war ſomit noch völlig inhalt8lo8 und angeſichts 

dieſes Tohuwabohu von Forderungen konnte der Ausſchuſ8 allerdings mit Recht 

die naiv gemütliche Folgerung aufſtellen: „Ein ſolches Vereinsleben iſt niemals 

eine Gefahr für die bejißende Klaſſe, ſondern im Gegenteile eine 
Bürgſchaft für friedliches Zuſammenleben.“ 

Gewiſs! Und mit Behagen konnte daher der Jahre8bericht eine Menge von 

Spenden ſeitens zahlreicher Großkapitaliſten verzeichnen, ja „von Sr. kaiſerlichen 

Hoheit dem durchlauchtigſten Herrn Erzherzog Albrecht erhielten wir die großmütige 
Spende von 7 gußeiſernen Oefen 2c." 

Die Tätigkeit des Vereines unter dem erſten Obmann Mühlhauſer 
entjprach denn auch dieſem Programm, da3 auH von den wenigen Vorgeſchritteneren 

der Form halber unterſchrieben war, unr von der argwöhniſchen Behörde ungeſtört 

die eigentliche Organiſation8arbeit zu vollführen und es war ein Ausfluſs dieſes 

rührend patriarchaliſchen Einvernehmens zwiſchen den Arbeitern und den anderen 

Geſellſchaftsſchichten, als eine Deputation des Vereines der Reihe nach einige Erz- 

herzoge und alle Miniſter (darunter Giskra und Beuſt) zum Vereinsballe 

einlud! 

Am 6. Jänner 1868 wurde der Beſchluſs gefaſ8t, eine allgemeine 

Arbeiter-Kranken- und Invalidenkaſſe zu gründen und eine Petition 

an *das Abgeordnetenhaus um Aufhebung des Zwanges bei den Genoſſenſchafts- 

Krankenkaſſen und Selbſtverwaltung derſelben durch die Mitglieder zu richten. 

In kurzer Zeit war dieſe Petition mit 15.409 Unterſchriſten bede>t und wurde 

am 5. Mai 1868 durc< den Abgeordneten Dr. Groß überreicht. 

Am 6. Juni begannen bereits die Einſchreibungen in die neugegründete 

Kaſſe, Agitatoren bereiſten die verſchiedenen Städte, um Filialgründungen derſelben 

zu Stande zu bringen und binnen Kurzem wuchs das JInſtitut zu ſol<her Größe 

heran, daß ſeine Verwaltung im Rahmen des Vereines unmöglic< wurde und es 

im Jahre 1870 als ſelbſiſtändiger Körper in die Welt trat, um ſich von da an 

bis zum heutigen Tage immer mächtiger herauszubilden. 

Eine zweite Schöpfung des Bildungsvereine8 war die Arbeits5vermitt- 

lung, die ſich ebenfalls ſpäter lo8löſte. Auch die Bildung eines Spar- und 

Bekleidungs3vereines wurde beſchloſſen u. ]. w. 

Der Verein hatte indeſſen an ſeinem eigenen Ausbau gearbeitet. Die Statuten 

wurden entſprechend dem neuen Vereinsgejehe vom 15. November 1867 geändert 

und enthielten nunmehr das Recht zur Gründung von Leſezimmern. Solche wurden 

auch nach vielfachen behördlichen Firlefanzereien der Reihe nach in Penzing, 

Ottakring, Florid8dorf, Schwechat, Fünfhaus, Meidling, Simmering, Leopoldſtadt, 

Wieden, Alſergrund und am Neubau errichtet. Auch der Gedanfe eines Ver- 

bandes aller Arbeitervereine griff ſchon damal8 Plaz. So lautet der 

S 25 der neuen Statuten: 

„Der Arbeiter-Bildungsverein in Wien tritt mit auf ähnlichen oder gleichen 

Prinzipien fußenden Vereinen in Verbindung, er behält ſich das Anſtreben eines 

Verbandes der Arbeitervereine vor. . . . 



Es gelang auch dem auf der Wieden anſfäſſigen Arbeitervereine „Hermannia“", 

eine allwöchentliche Delegirtenverſammlung aller Wiener Arbeitervereine zu Stande 

zu bringen, doch wurde dieſe bald von der Polizei aufgelöſt. Der Arbeiter-Bildungs- 

verein ſuchte jedoc< dem Gedanken der Vereinigung dadurch Rechnung zu tragen, 

daſs er eine „Gewerkſchaftsſektion“ errichtete, in der die Delegirten der verſchiedenen 
Berufszweige ſaßen. 

Der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit, von der es noch in allen Tou- 
arten ſäuſelte, entſprach die Aufforderung der niederöſterreichiſchen Handel8kammer 

an den Verein, fſich über wünſchenswerte Aenderungen des Gewerbegeſezes vom 
20. Dezember 1859 zu äußern und der Verein empfahl hierauf in ſeiner denk- 
würdigen Antwort „folgende Punkte zur Berückſichtigung" : 

1. Regelung der Arbeitszeit; als Normalmaß dürfte bei der derzeitigen, 

durch Einführung der vielen Hilfsmaſchinen bewirkten Intenſität der Arbeit eine 
lOſtündige Arbeit8dauer vollkommen genügen. 

U. Beſchränfung der Frauen- und Kinderarbeit in den Fabriken ; insbeſondere 

jollie als geringſtes Alter zur Arbeits8zulaſſung bei den Unerwachſenen das vollendete 

14. Jahr aufgeſtellt werden. 

111. Möglichſte Beſchränfung der Nachtarbeit. 

IV. Gewährung des Koalitionsrechtes. 
V. Einführung von Arbeiterkammern, welche die zwiſchen Arbeitgebern und 

Arbeitern ſich ergebenden Differenzen, insbeſondere aus Anlaſ8 des ſachlichen Ver- 
hältniſſes der Arbeit zu ſchlichten haben. Dieſe Arbeiterkammern ſollen aus beider- 
ſeitig in gleicher Anzahl gewählten Vertretern zuſammengeſeßt ſein. 

VI. Vollkommen freies Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiter in ihren eigenen 
Angelegenheiten, insbeſondere Zuweiſung und Selbſtbeſtimmung der Verwaltung 
der ihnen bis jeht entzogenen Krankenkaſſen. 

YVIIL. Aufſtellung von eigenen Fabriksinſpektoren, welchen es obliegt, die Aus- 
führung der erlaſſenen Gewerbe- und Fabrik8ordnungen zu überwachen. Dieſelben 
haben jedes Halbjahr Rapporte zu veröffentlichen, worin ſie über ihre Wirkſamfkeit 
Bericht erſtatten und Vorſchläge machen ſollen über ihre Beobachtungen, betreffend: 
1. Lohnverhältnis und Lohnhöhe; 2. Preiſe der Lebensmittel und ſonſtigen Be- 
dürfniſſe; 3. Arbeitsmarkt und Arbeitsſtoc>kung ; 4. Geſundheitsverhältniſſe in Rück- 
ſicht auf die verſchiedenen Berufsarten, die Arbeitslokale und Wohnungen der 
Arbeiter. 

In den Bereich dieſexr, von den Behörden damals noch gebilligten fozial- 
politiſchen Thätigkeit gehörte auch die, am 17. Jänner 1869 eingereichte Petition 
anm das Abgeordnetenhaus um Gewährung des Koalitionsrechtes und eines 
freien Genoſſenſchaftsgeſeßes. Einer Deputation des Bildungsvereines hatte 
der Miniſter v. Plener, der Vater des jekigen liberalen Führers, geraten, die Arbeiter 
jollten vor Allem das Koalitionsrecht anſtreben. In unzähligen Volksverſammlungen 
wurde dieſem Wunſche Ausdru> verliehen. Der Abgeordnete Dr. Roſer brachte 
im Parlamente eine diesbezügliche Vorlage ein. Sogar der klerifale Abgeordnete 
Greuter unterſtüßte dieſelbe. Aber das hierauf gegebene „Koalitionsrecht“ ſah
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wiederum ſo „liberal“ aus, daſs in einer Menge von neuerlichen Verſammlungen 

dagegen heftig proteſtirt werden muſste. 

Indeſſen griff im Jnnern des Vereines der Laſſallekultus immer mehr um ſich 

und fand feinen Ausdru> in einer, am 29. Auguſt 1868 abgehaltenen, mit einer 

Fahnenweihe verbundenen Totenfeier, bei der außer Hartung und Blazineic, 

auch noch ein Mitglied der Studentenverbindung „Olympia“ ſprach und ewiges 

Zuſammenhalten mit der Arbeiterpartei zuſchwor. Damal3 wurde auch das „Lied 

der Arbeit" von Joſef Scheu (Text von J. J. Zapf) zum erſtenmale unter 

begeiſtertem Beifalle der Arbeiter geſungen. 

Die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit feierte ihren größten Triumph 

in der vom Bildungsvereine veranſtalteten „Arbeiter-Induſtrie-Ausſteilung“ 

im Jahre 1869. Sie war die dritte ihrer Art in Wien und nach dem Muſter 

der Londoner „Induſirie-Ausſtellungen der arbeitenden Klaſſen“ durch Dr. Karl 

Helm, Nikola und Lobmayr nach Oeſterreich verpflanzt worden und fand im 

Gegenſage zu den anderen Lebensäußerungen der aufwachenden Arbeiterichaft die 

lebhafte Zuſtimmung des mancheſterlichen Bürgertums. Begreiflich. Die Freunde 

des „freien Spiel3 der Kräfte“, bei welchem die weitaus überwiegende ökonomiſche 

Macht der kapitaliſtiſch produzirenden Bourgeoiſie, durch ſtaatliche Gejege abſolut 

nicht beſchränkt, offenbar einen ausſchweifenden Gebrauch von den ihr wehrlos aus- 

gelieferten Arbeitskräften machen konnte, erblikten in der Arbeiter-Induſtrie-Aus- 

ſtellung eine willkommene Gelegenheit zur Förderung des höchſten volkewirtſchaft- 

lichen Rrinzips, das iſt „Anſpornung der Tätigkeit und des Schaffensver- 

mögens jedes Einzelnen“, wie ſich der Kaffeeſieder Herx Nikola, Gemeinderat 

von Wien und nachmaliger Lande3ausſchuſs von Niederöſterreich, bei der Preis- 

verteilung ausdrückte. Während alſo die Ausſtellung für die Unternehmer ein 

Mittel war, den Ausbeutungs-Koöffizienten der Arbeitskraft zu vergrößern, war 

fie auf der aunderen Seite dem erwachenden Proletariat wegen der Gelegenheit 

ſympathiſch, ſeine eigene Kraft zeigen und beweiſen zu können, daſs die Arbeit es 

fei, die Werte ſchaffe. Eine organiſirte Arbeiterſchaft hätte kräftigere Mittel 

gefunden, dies zu demonſtriren, die vom Nebel freiheitlicher Schlagworte und der 

Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit umfangenen Bildungsvereinler aber konnten 

ſich nur zu einer Arbeiter-Induſtrie-Ausſtellung aufſchwingen. 

Schon am 15. März 1868 war ihre Veranſtaltung in einer außerordentlichen 

Generalverſammlung beſchloſſen worden und nur zwei Monate ſpäter, nachdem der 

Verein auch beſchloſſen hatte, ſich im Vereine mit einigen Großinduſtriellen an der 

Gründung eines Gewerbemuſeums zu betheiligen, um „dem Kleingewerbeſtande 

und beſonder8 dem Arbeiter" aufzuhelfen, wurde die Abhaltung der Ausſtellung ſchon 

bewilligt. Dieſelbe Verſammlung hatte aber die Gründung eines Vereinsorgans 

und eines Rechtsſchuzvereines abgelehnt. 

Die am 31. September 1869 erfolgende Eröffnung der Induſtrieausſtellung 

hot nun tatſächlich das rührende Bild eines ſolchen „friedlichen Zuſammenlebens". 

Statt des Handelsminiſter8, an den man ſich mit der Bitte um Eröffnung gewendet 

hatte, war zwar nur der Statthalter R. v. Weber erſchienen. Nach Abſingen der
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Kantate „Die Arbeit“ von A. und I. Scheu begrüßte der Obmann des Ausſtellung3= 

Komites, Blazincic, den Statthalter mit einer Anſprache, deren Schluſs lautete: 

„- - »- wir wollen unſeren höchſten Lohn darin finden, ſowol den ausſtellenden 

Arbeitern, als auch den verehrten Beſuchern Befriedigende8 geboten zu haben“, 

worauf der Statthalter fand, daſ8 die Arbeit geeignet ſei, den Arbeiter zum ſelbſt= 

ſtändigen Gewerbsmann oder Künſtler zu machen, ihm Beſit und Wolſtand zu 
gewähren, ihn in die Möglichkeit zu verſeßen, eine Familie zu gründen. „Wenn 

auch der Weg der Arbeit ein rauher iſt, ſo wird er doch unter ſteter Anwendung 

des Fleißes, der Ausdauer und der Legalität zum Ziele führen.“ Für die8 Alles 

verſprach der Statthalter den Arbeitern blos den kärglichen Lohn der „Anerkennung 
der Patrioten!“ 

Die Ausſtellung hatte übrigens einen glänzenden Erfolg, vor Allem in 

finanzieller Hinſicht. Ihr Reinertrag belief ſich auf 4373 fl. 27 kr. Dieſer 

Betrag wurde natürlich nicht zur Agitation verwendet, ſondern zum Teil dem 

Bildungsvereine gegeben, zum größten Teil aber al8 Fonds für die nächſte 

Ausſtellung angelegt ! Freilich hatten hiezu mehr als die Hälfte die Spenden der 
Gewerbefammern und der haute finance beigetragen. 

Unter ſol<en Umſtänden war es auch niht merkwürdig, daſs der Verein 

zur Enquäste-Kommiſſion der öſterreichiſchen Baugeſellſchaft zur Beratung über 

Herſtellung von Arbeiterwohnungen 5 Delegirte und über Einladung der nieder- 

öſterreichiſchen Handel3- und Gewerbekammer zur Beratung eine8 Geſegentwurfes 

behufs Regelung der Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 4 De- 

legirte entjenden fonnte. 

3. Die erſte Auflöſung und die zweite Reugründung. 
Dieſes Zuſammenleben war demnach tatſächlih das denkbar friedlichſte 

von der Welt. Aber es ſollte nicht mehr zu lange danern. Und die e3 ſtörte, 
war =- die Behörde. 

Mit Erlaſs vom 27. Juli 1870 erklärte die Statthalterei den Verein 
für aufgelösſt. 

Zur Erläuterung der Geſchichte dieſer Auflöſung ſind wir genötigt, auf 
die Anfänge der Bewegung zurückzugreifen. Die exrſten Regungen der Arbeiterſchaft 
im Jahre 1365 wurden von den Liberalen und ihrer Preſſe mit Spott, Hohn 
und Verachtung aufgenommen. Jnsbeſondere war es die „Neue Freie Preſſe“, 
damals miniſterielles Organ, die die Bewegung oder mindeſtens jede natürliche 
Urſache für ſie einfach leugnete, und ſie als „von einem Aftergotte beliebt“ hin- 
ſtellte. Die „dummpfiffigen “ Arbeiter, ſchimpfirte das Weltblatt, wüſsten nicht, 
was ſie wollen, denn in Wien ſei die Nachfrage nach Arbeit noch immer größer 
als das Angebot*, es beſtimmen alſo nicht die Kapitaliſten, ſondern die Arbeiter 

* Das edle Blatt log bewuſst, denn wenige Wochen vorher hatten 10.000 arbeitsloſe 
Bauarbeiter vor der Polizeidirektion um Arbeit demonſtrirt, und einige Tage ſpäter ver- 
anſtalteten die Nordbahnarbeiter eine Rieſenverſammlung zur Verbeſſerung ihrer Lage, ins- 
beſondere zur Erhöhung der Löhne.
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die Höhe des Lohnes (|. Anmerkung). Ebenſo erfreuten ſich die liberalen Miniſter 

einer lächerlihen Unwiſſenheit in einſchlägigen Fragen und erklärten die ſoziale 

Frage als ein leeres Schlagwort. * 
Um ſo unangenehmer war ihr Erſtaunen, als die Bewegung mit Rieſen- 

ſchritten vorwärt8 ging, als am 30. Auguſt 1868 auf dem 9. Arbeitertage 

plößlich von einer ſozialdemofratiſchen Partei die Rede war, die ſogar ein eigenes 

Programm aufſtellte, ein Programm, mit dem die Behörden anch nichts weiter 

auzufangen wuſsten, als es zu konfisziren. Das hinderte aber nicht, daſs eine Un- 

zahl von Arbeitervereinen entſtand, daſs z. B. in Niederöſterreich allein gegen 

Anfang 1870 57 „reine“ Arbeitervereine exiſtirten, wovon nur 14 ſelbſthilfleriſche 

Produftivgenoſſenſchaften und die übrigen Bildung8- und Fachvereine waren * und 

daſs insbeſondere der Arbeiter-Bildungsverein in  Wien um dieje Zeit gegen 

6000 (!) Mitglieder zählte. Der „ſozialdemokratiſche Verein in Wiener-Neuſtadt“ 

wurde unter der Aegide des Schlagwortes „ſtaatsgefährlich“ aufgelöſt, und der 

liberale Miniſter Giskra erließ ſofort ſein berüchtigtes, gegen die Beſtrebungen 

der Partei gerichtetes Rundſchreiben an die Landeschefs, in welchem die Auf- 

löſung des Neuſtädter Vereines mit folgenden Worten begleitet wurde: 

„Dieſe Entſcheidung iſt unter meiner Billigung erfloſſen, und ich teile 

dieſelbe zu dem Behufe mit, um Euer .. ... in die Lage zu verſeßen, im 

Falle ähnlicher dortlands auftauchender Vereinsbeſtrebungen nach denſelben 

Grundſäßen vorgehen zu können.“ 

Jetzt wurde e3 auch den anderen bürgerlichen Freunden der Arbeiter etwas 

<wül und auch ihre ehemalige großmütterliche Beſchüßerin, die „Vorſtadt- 

Zeitung“, begann als Eröffnung ihrer Loslöfung eine läppiſch lavirende Haltung 

einzunehmen, indem ſie es vor Allem bitter beklagte, daſ8 ſich die Arbeiter auf 

eigene Füße zu ſtellen unternommen hatten. Nun wurde die Verfolgung der 

Sozialdemokratie Mode. Eine VereinSauflöſung folgte auf die andere; fobald in 

einer Verſammlung das Wort „ſozial" ausgeſprochen wurde, wurde ſie augen- 

blilich aufgelöſt **, und der Reihe nach wurden die Führer verhaftet. Als uun 

gar am 13. Dezember 13869 am Paradeplaß 20.000 Arbeiter aufmarſchirten, 

* Zu einer Deputation des Arbeiter-Bildungsvereines ſagte der Miniſter des Innern, 

Dr. Gi3kra: „Ja, die ſoziale Frage, das iſt auch ſo ein Schlagwort, welches die Leute 

wie da3 Wort „Freiheit“ immer im Munde führen und nicht wiſjen, was es heißt“. „Wol, 

Exzellenz"“, antwortete Brus8haver, ein Mitglied der Deputation, „Viele mögen nicht wiſien, 

was es heißt, die ſoziale Frage, aber Alle empfinden es“. Bekannt iſt übrigens das 

geflügelte Wort desſelben Miniſters : „Die ſoziale Frage hört bei Bodenbach auf“. 

** Deſt. Zeitſch. f. Verwaltung, 1870. 

>-%%x Auch des Humors entbehrten dieje Vorgänge nicht. Der Wiener Polizeidirektor 

Lemonnier verbot die Beſprechung ſozialdemokratiſcher Forderungen und geſtattete 

nur jolhe demokratiſcher Forderungen, weil er eine ſozialdemokratiſche Partei nicht 

kenne. Da ließ der Vorſidende die Verſammlung abſtimmen, ob ſie zur ſozialdemokratiſchen 

Partei gehöre, und erſt als fich bei 3000 Stimmen dafür erhoben, verſprac< er, nunmehr 

dem Herrn Polizeidirektor die Exiſtenz einer ſolchen zu vermelden.
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um friedlich zu Gunſten des Koalitions- und allgemeinen Wahlrechtes 

und der Preſsfreiheit zu demonſtriren, da ſagte der Miniſter Taaffe zur 

Arbeiterdoputation : „Was Sie da machen, iſt die Revolution!“ 14 Führer 

wurden verhaftet und im „Hochverratsprozeſ8" zuſammen zu 24 Jahren und 

7 Monaten vernrteilt, ungerechnet die monatelange Unterſuchungshaft. Al3 der 

„Volkswille“ eine deutſche Journalſtimme zitirte, welche konſtatirte, daſ8 über 

diejes Urteil „ein Schrei des Entſeßens durch die ganze ziviliſirte Welt“ 

gegangen war, wurde er von der wider ihn erhobenen Anklage freigeſprochen. 

Gewifs iſt, daſs im Arbeiter-Bildungsvereine die unendlich überwiegende Zahl der 
Mitglieder Sozialdemokraten wax. Aber die Behörden wuſsten nichts, al3s den 

Verein auſzulöſen, eine im Hinbli> auf den Zwek vergebliche Maßregel. 

Das Auflöſungsdekret enthielt keine Begründung. Der Deputation, die ſich 

ſofort zur Statthalterei zur Anhörung der Gründe begab, erklärte der Statt- 

haltereileiter Kutſchera, der Arbeiter-Bildungsverein habe den 8 24 V. G. 

verleht, indem er Gegenſtände in den Bereich ſeiner Beratungen gezogen hatte, 

welche ſeinen ſtatutenmäßigen Wirkungsfreis überſchreiten. (Dieſe „Ueberſchreitung“ 

war aber größtenteils im Einvernehmen mit Behörden, wie der Handelskammer, 

geſchehen *.) Zudem habe derHo <hverratsprozeſs die ſtaats8gefährliche 

Tendenz des Vereines klargelegt. „Die Regierung wiſſe- die Nüßlichkeit 

der Arbeitervereine wol zu würdigen, nur hätte ſie dafür zu ſorgen, daſs die- 
jelben keine falſchen Bahnen einſchlagen“. 

An die Auflöſung ſchloſs ſich eine Durchſuchung der Kellerlokalitäten, wo 
die RPolizei Waffen vermuthete. 

Der Hochverrat8prozeſs uud das Eiſenacher Programm, auf welche ſich in 
ihrer nachfolgenden ſchriftlichen Begründung der Auflöſung die Statthalterei berief, 
hatten tatſächlich mit dem Vereine als ſolchem nichts zu thun. War auch der 
Verein als Sammelpunkt der Arbeiter die Hauptſtüge der Partei, ſv war es 
gerade nur die außerhalb ſeines Rahmens erfolgte Agitation durch Oberwin der, 
Hartung, A. Scheu u. ſ. w., welche die Partei und damit auch den Verein 
großzog. Die Behauptung, daſs der Hochverrat3prozeſs die ſtaat8gefährliche Tendenz 
des Vereine3 dargelegt habe, war einfach erlogen, derſelbe hatte nichts bewieſen, 
als daſs die angeblichen Hochverräter auch Mitglieder des Vereine8 waren. Ja, 
im Gegenteil. Von unbefannter Seite war während des Hochverratsprozeſſe3 
ein RPlakat öffentlich angeſchlagen worden, welche3 die Arbeiter zu Maſſendemon- 

* Die niederöſterreichiſche Handel8kammer hatte denn auch den für ein liberales Zuſtitut 
beijpiellojſen Muth, in einem Berichte über die Arbeiterfrage über die Auflöſungen zu jagen : 

„Eine bedauerliche Wendung hat die Arbeiterfrage in lekter Zeit genommen, indem 
ſie zur Auflöſung ſämmtlicher Arbeitervereine Niederöſterreichs führte. Wenn die Kammer 
auch weit entfernt iſt, ſtrafwürdige politiſche Tendenzen, inſoferne ſolche bei einzelnen An- 
gehörigen des Arbeiterſtandes gerichtlich konſtatirt wurden, in Schuß nehmen zu wollen, ſo 
ſcheint ihr doch die allgemeine Verurteilung und Auflöſung der Arbeiter- 
vereine, welche die Arbeiter mundtodt mat, eine zu weitgehende Maß- 
regel zu ſein"!



ftrationen beint Hochverratsprozeſs aufforderte. Da erließ der Ausjchuſs des 

Bildung3vereines einen Aufruf, in dem er energiſch davon abriet, und in welchem 

es u. A. hieß: 

„- --- Wir erſuchen Euch daher, im Intereſſe Aller dieſem Anfrufe, 

welcher uur von Gegnern und Feinden unſerer heiligen Sache herrühren fann, 

nicht Folge zu leiſten".* 

Die Beſchifung de3 Kongreſſes von Eiſenach durch Oberwinder und 

A. Scheu war nicht im Bildungsvereine, ſondern in einer am 25. Juli 1869 

ſtattgehabten großen Volk3verſammlung beſchloſſen worden, in welcher Lie bfnecht 

eine zur Beſchikung begeiſtert auffordernde Rede gehalten hatte. Der Verein als 

jolcher bewegte ſich noF zu ſehr im Fahrwaſſer der ſchönſten „Harmonie“, wie 

jeine Jahre3berichte beweiſen. Die Auflöſung war aljo eines jener Polizei- 

mittel, die regelmäßig einen Schlag in's Waſſer bedeuten, aber nie den treffen, 

der gemeint iſt, in dieſem Falle die Bewegung. 

Die Aufregung unter den Arbeitern war denn anch eine ungehenre, umto- 

mehr, als gleichzeitig in Wien nicht weniger als 26 Fachvereine aufgelöſt wurden. 

Eine furchtbare Empörnng bemächtigte ſic< der ſchon durc< den Ausgang des 

Hochverratsprozeſſes in ihrem Rechtsgefühle beleidigten Arbeiter, in Haufen 

rotteten ſie fich vor dem geſperrten Vereinslokale, Einlaſs verlangend, zuſammen. 

Drei Tage hindurch erneuerten ſich die Maſſenanſammlungen in der Magdalenen- 

itraße und den anſtoßenden Gaſſen, trog Aufſgebot von Sicherheit3wache und 

Militär, und erſt, als die Statthalterei erklärt hatte, daß der Konſtituirung eines 

neuen Vereines nichts im Wege ſtehe und über Verlangen der Führer Militär 

und Polizei zurückgezogen waren, trat Ruhe ein. 

Aber dem Miniſterium genügte der Erfolg der bisherigen Heldeutaten ** 

nicht, Nach Wien kam das ganze übrige Reich daran, und unbefümmert um die 

überall, am ſtärkſten in Graz, ausbrechenden Unrnhen wurden alle Arbeitervereine 

der Reihe nach aufgelöſt. Den Miniſterpräſidenten Taaffe ließen die Lorbeeren 

Giskra'8 nicht ruhen, und er verſandte nun auch ſeinerſeits ein Rundſc<hreiben 

an alle Landesc<hef8, in welchem denſelben aufgetragen wurde, alle Vereine, die 

ihren Wirkungskreis angeblich überſchreiten, aufzulöſen und die Bildung neuner, 

bei denen Aehnliches zu erwarten wäre, zu unterſagen und worin 

es unter Anderem recht bezeichnend für den Begriff liberaler Gleichberechtigung lautete : 

„Von dieſer Behandlung find ſelbſtverſtändlich ausgenommen die auf 

vem Prinzipe der Selbſihilfe (!) gegründeten Kranken-, Unterſtüßungs-, Penſions-, 

Vorſchuſ8- und Konſumvereine u. dgl. und jolche Arbeitervereine, welche jede 

* „Vorſtadt-Zeitung“, 30. Juni 1870. 

X Wip blind die Auflöſungswut der Statthalterei war, geht daraus hervor, dajs 

unter den aufgelöſten Vereinen ſich auch einer befand, der erſt 3 Tage vorher waxlltgt 

worden war und ſich noc< gar nicht fonſtitnirt hatte, alſo auch noch unmöglich etwas Staat3- 

gefährliches begangen haben fkonnte.
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politiſche Agitation in ihren Statuten ausdrüFlich ausſchließen* 

ihrem Weſen nach den eigentlichen Bedürfniſſen der Arbeiter ent- 

ſprechen und daher auch ſeitens der Behörden in jeder Richtung 
tunlichſt zu fördern ſind." 

Ebenſo wurde ein Erlaſs hinansgegeben, wonach alle Volks verſammlungen 

in denen Unruhe herrſche, aufgelöſt werden ſollten. Sehr richtig bemerkte dazu ein 

Wiener Journal, daſs8 das „nicht gegen die Lärmmacher, ſondern gegen die Volks- 
verſammlungen“ gerichtet ſei. 

Die Leiter des aufgelöſten Arbeiter - Bildungsvereine3 hatten fofort einen 

neuen Statutenentwurf eingereicht, deſſen Bewilligung jedoch mit nichtsſagenden 

Gründen, 3z. B. daſs auch „geſchichtliche Vorträge und diesbezügliche Lehr- 

ſtunden in das Gebiet der Politik eingreifen können“ und der Verein, weil 

eventuell auch über Politik geſprochen werden könnte, ein politiſcher fei, zurück- 
gewieſen. Die geänderten Statuten wurden wiederum, mit gleich windiger Moti- 
virung, abgelehnt. 

Endlich am 30. Oktober 1870 wurden die das drittemal eingereichten 

Statuten zur Kenntnis genommen. 

Gleichzeitig wurde aber ein Rekurs gegen die Auflöſung an das Miniſterium 
des Innern geleitet, der in mehr als einer Hinſicht bemerkenswert iſt, und den 
wir daher hier mitteilen : 

Hohes k. k. Miniſterium des Innern! 

Entſchloſſen, fein geſeßliches Mittel unverſucht zu laſſen, um die Exiſtenz des 
Arbeiter-Bildungsvereine3 in Wien zu retten, wenden wir uns an dieſes hohe Miniſterium, 
indem wir hiermit gegen das von der niederöſterreichiſchen Statthalterei erlaſſene Auf- 
löſungserkenntniß die Berufung einlegen. 

Unter dem Drucke der bekannt gewordenen Emanationen und der Hoffnung, tief 
eingewurzelte, wenn auch irrige Anſichten zu widerlegen, werden wir uns auf wenige 
Worte, auf die Konſtatirung einiger entſcheidender Tatſachen beſchränken. Die Begründung 
des Auflöſungserkenntniſſes leidet vorzug8weiſe an zwei Gebrechen. Dieſelbe führt vor Allem 
fein einziges poſitives Moment an und enthält fein einziges erwieſenes Faktum, welches 
geſeßlich Veranlaſſung zur Auflöſung eines Vereine38 bieten könnte. Behauptungen, wie: 
„Der Verein habe ſeinen ſtatutenmäßigen Wirkungskreis durch die Ausdehnung der Vereins- 
tätigfeit auf das Gebiet der Politif nur allzuhäufig überſchritten“, ſind wol zur Begrün- 
dung eine8 folchen Auflöſungserfenntniſſes unzureichend und auch die allgemeine Hin- 
weiſung auf angeblich in Vereinsverſammlungen gehaltenen Reden ohne nähere Angabe 
der Zeit, des Ortes, der Redner und des Inhaltes der Vorträge iſt nicht genügend. 

Schon die Zuſammenfaſſung aller, auf Grund des Geſeßes von 15. Nopember 1867 
unter verſchiedenen Benennungen entſtandenen Arbeiter- und Arbeiter-Bildungsvereine und 
der verſchiedenen Fachvereine der gewerblichen Hilfsarbeiter und die Gleichartigkeit der 
Behandlung Aller macht eine Spezialiſirung der den einzelnen Verein treffenden Anklagen 
unmöglich und bedingt eine ſo unklare Motivirung, wie ſie eben von der hohen Statt- 
halterei nahezu gleichlautend allen derartigen Vereinen zukam. Dies kann nun aber im 

* Dieſe Selbſtunterbindung hatten alle aufgelöſten Arbeitervereine in ihre Statuten 
ohnehin aufgenommen.



“ Sinné und im Geiſte des Geſetzes, durch welche3 liberale Grundſäße für das Vereinsleben 
aufgeſtellt werden ſollten, nicht gelegen ſein. Der Artikel 12 des Séaots:(ßrnudqe)'eßcs vom 
;211, Dezmnbcr- 1867 g?währleiftet den Staatsbürgern das Recht, ſich zu verfaé[meln und 

- S;:;!exk:e"z;é[lVdj;v U_YWS =R[ccxl?t wü[;dc abér gerJdezu illu_forifck) gemacht, wenn es dem 
B ungsbehörden überlaſſen wäre, Vereine unter der allgemeinen 
Angabe, dajs ſie den Bedingungen ihres rechtlichen Beſtandes nicht 
mehr entſprechen, aufzulöſen. Das Vereinsgeſeiz enthält allerdings eine dieſem 
Wortlaute entſprechende Beſtimmung, ohne jedoch dem Belieben freien S'piclraum zu er- 
öffnen, jondern unter der Vorausſeßzung, daſs ein ſtrenger Nachweis für den Eintritt dieſer 
geſeßlich normirten Auflöſungsbedingung vorliegt. 

Wir erklären nun hiermit den ohne jeden beſtimmten Anhaltspunkt hingeſtellten 
Angaben der hohen Statthalterei gegenüber auf das Beſtimmteſte, daſs der Arbeiter- 
Bildungsverein ſeinen ſtatutenmäßigen Wirkungskreis niemals8 Üüberſchritten hat, und 

- Jind bereit, den Nachweis zu führen hierfür, durch die Protokolle der Sißungen, durch 
die Jahresberichte, ſowie durch eine umſtändliche Darlegung ſeines ganzen Wirkungskreiſes. 

Das zweite Gebrechen, an dem die Begründung leidet, beſteht nun aber darin, daſs 
die Tätigkeit einzelner Perſonen, die Mitglieder de8 Arbeiter-Bildungsvereines ſind, dieſem 
Vereine unterſchoben wird, auch wenn dieſe Privattätigkeit mit der Vereinstätigkeit in 
gar keiner Verbindung ſteht, und daſs überdies unbegreiflicher Weiſe und vollkommen 
unmotivirt der Arbeiter-Bildungsverein mit einer ſozialdemokratiſchen Partei, welche ſich 

zum Eijenacher Programm bekennt, verwechſelt und identifizirt wird. 

Die Reden, welche einzelne, und ſeien e8 auch hervorragendſte Mitglieder des Ver- 

eines, in öffentlichen Verſammlungen halten, kümmern den Verein nicht. JIm Vereine 

jelbſt, ſowie in den Verſammlungen des Arbeiter-Bildungsvereines wurde keine Politik 

getrieben, der Verein als ſolcher hat ſich mit politiſchen Fragen nicht beſchäftigt, publi- 

ziſtiſche Verein3organe exiſtiren nicht, der Arbeiter-Bildung8verein iſt an keinen Journalen 
veteiligt und die politiſche Agitation liegt ihm ferne. - << =- = << =- =- -- -- -- 

Der Arbeiter-Bildungs3verein oder deſſen geſeßlich anerkannte Vertreter ſtanden nicht 
vor den Schranken des Wiener Landes8gerichtes, ihnen wurde kein Prozeſs gemacht und 
fonnte keiner gemacht werden, weil auch nicht der geringſte Anhaltspunkt vorliegt zu der 
Behauptung, daſ8 er der Eiſenacher Partei angehöre oder die Prinzipien derſelben durch 

jeine Vereinstätigkeit gefördert oder verbreitet habe. Wenn einige jener Perſonen, die 

Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei ſind, auch Mitglieder des Arbeiter-Bildungs- 
vereines waren, ſo werden doch dadurch die Bedingungen de3 rechtlichen Beſtandes des 

lezteren nicht alterirt, da ein Verein weder für die Geſinnungen ſeiner Mitglieder, noc< 

für die Tätigkeit derſelben außerhalb de8 Vereine3 einſtehen kann. 

; Der Arbeiter-Bildungs3verein in Wien iſt ſich bewuſs8t, das ſchöne und edle Ziel, 

welches er ſich vorgeſte>t hatte, in geſeßlich zuläſſiger Weije angeſtrebt und joweit es in 

der furzen Zeit ſeines Beſtandes möglich war, auch erreicht zu haben, indem er Alles 

aufbot, um die Jntelligenz des Arbeiterſtandes zu heben, in dem Arbeiterſtande das not- 
wendige ernſte Streben, Sinn und Verſtändnis für Höheres zu ween und zu nähren, 

auf daſ8 er mit der höheren Intelligenz des Arbeiterſtandes auch den qualitativen Wert 
der Arbeitskräfte des Volkes ſteigere, das Selbſtbewuſstſein des Arbeiterſtandes ſich hebe 

und auf dieſem Wege die Konkurrenz mit der Jnduſtrie des Auslandes jederzeit mit Ehren 

beſtanden werden könne. Der Verein hatte die Bildung und geiſtige Erziehung des Arbeiters, 

aber auch die Bewahrung desſelben vor drü>ender Not, in den Tagen der Krankheit und 

Erwerbsunfähigkeit durch Gründung einer Arbeiter-Kranken- und Jnvalidenkaſſe zu ſeiner 

Aufgabe gewählt. Er hat Fürſorge getragen für den Unterricht in den Elementar- und 

Realfächern, Sprachen 2c., es wurden wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten, eine Bibliothek 
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nüßklicher Schriſten geſammelt und den Arbeitern auch Gelegenheit geboten, ſich Aufſchlüſſe 

und Nachweiſe über den Arbeitsmarkt und ſonſtige Gewerbefragen zu verſchaffen. 

Auf welche Weiſe Alles dies in's Leben gerufen und durchgeführt wurde, dafür 

bieten die Protokolle des Vereines, welche den Behörden nicht unbekannt ſind, ſichere 
Anhaltspunkte. 

Alles dies wurde nun begraben, die edlen Keime wurden in der Entfaltung geknikt 
und die Arbeiterklaſſe in jenen Zuſtand zurücgeſchleudert, deſſen Beſeitigung wir mit 
Anſpannung aller unſerer Kräfte anſtrebten, und dies iſt geſchehen unter Verlehung der 
den Staatsbürgern gewährleiſteten Grundrechte und des Verſammlungsgeſeßes und infolge 

einer gewijs, wenigſtens unſerer Anſicht nach, unſtichhältigen Verwechslung der Tätigkeit 
Einzelner und des Wirkens einer Partei mit der Tätigkeit des Vereines ſelbſt. 

Der Rekurs langte am 22. Dezember un bewilligt zurü. 

Wiederum wurde nun rege agitirt; fünf große Verſammlungen wurden nach- 

einander in verſchiedenen Bezirken Wiens abgehalten, bis endlich am 13. No- 

vember 1870 die neu konſtituirende Verſammlung ſtattfand, welche von mehr 

als 2000 Perſonen beſucht, ernſt und würdig verlief. Von den Fortſchritten, die 

jeither in der Arbeiterorganiſation in Oeſterreich gemacht worden waren, gaben 

die Zuſtimmungstelegramme aus Wr.-Neuſtadt, Korneuburg, Gloggniß, Bruc a. d. 
Mur, Linz, Graz, Salzburg, Marburg, Brünn und Peſt Zeugnis. Auch Bebel 
begrüßte die Verſammlung von Leipzig aus. 

Sofort begann auch der Verein ſich in dem früheren Umfang zu organiſiren 
und es wurden im IL, II, V., VIL, IX. Bezirke und in den Vororten Fünfhaus, 
Meidling, Lerchenfeld und Simmering Leſezimmer errichtet. Auch teilte ſich nun- 
mehr der Ausſchuſs zur geregelten Verwaltung der Geſchäfte in 8 Sektionen. 

Eine Vereinsgründung aus dieſer Zeit iſt bemerken8wert. Es iſt dies die 
Gründung eines Arbeiterinnen-Bildungsvereines, ein deutlicher Hinweis 
auf die raſche öfonomiſche Entwiklung. Freilih waren es vorerſt nur Hand- 
arbeiterinnen, die einbezogen wurden. Die Blumenmacherinnen und Manufaktur- 
arbeiterinnen, unter der Führung der Moſeberg, hatten in Verſammlungen 
beſchloſſen, „die ſoziale Jdee hoch zu halten“ und einen Frauenbildungs3verein zu 
gründen. Nunmehr geſtattete der Ausſchuſ8 des Bildungsvereines den „arbeitenden 
Bürgerinnen", an allen ſeinen Unterrichten unentgeltlich teilzunehmen. 

Da jedoch dieſe Vereinsgründung mehr eine Sache des auffla>ernden Gefühls 
in der Zeit der Maſſengründungen von Vereinen und eine feſte, haltbare Frauen- 
organiſation noch lange nicht da war, ſo ging der Frauenverein nach etwa zwei- 
jähriger Dauer zu Grunde. 

Eine zweite Leiſtung war die Gründung des „Znduſtrie-Ausſtellungsvereines8,“ 
der aus dem Vereinskomits hervorgegangen war und die Ausſtellungen nunmehr 
ſelbſtſtändig veranſtaltete. 

Der Polizei war jedoh dieſe ruhige organiſatoriſche Tätigkeit des Vereines 
ein Dorn im Auge. Jeder Vereinöabend, jede Monatsverſammlung, jedes Feſt 
wurde ſcharf überwacht und als am 1. Jänner 1871 bei einem Feſte in Zobel's 
Bierhalle einige begeiſterte Reden auf Laſſalle und die Sozialdemokratie gehalten 
wurden, erhielt der Verein ſofort folgende Verwarnung zugeſtellt :
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Rr. 3200 < 75 
-736" V. B. 

Die Wahrnehmungen über das Verhalten des Arbeiter-Bildungsvereines in leßterer 
Zeit liefern den Beweis, daſs dieſer Verein, über ſeine eigentliche Beſtimmung, welche ſein 

Name ausdrückt, hinausgehend, Tendenzen verfolgt, welche ſeinen Fortbeſtand gefährden. 

Insbeſondere haben die Ausſchreitungen und Kundgebungen bei dem am 1. d., M. in Zobel's 

Bierhalle abgehaltenen, von dem Arbeiter-Bildungsvereine veranſtalteten Arbeiterfeſte obige 
Anſicht beſtärkt und hohen Ortes die Ueberzeugung wachgerufen, daſ8 e8 an der Zeit ſei, den 

Arbeiter-Bildungsverein zu warnen, auf der betretenen Bahn fortzuwandeln, welche nicht nur 
dem Bildung3zwecke, den der Verein gegenüber der arbeitenden Klaſſe anzuſtreben ſich zur 
alleinigen Aufgabe machen ſollte, ſondern auch den geſeßlichen Anforderungen entgegen iſt. 

I<h erteile ſonach über hohen Auftrag de8 Herrn Statthalter3 vom 17. l. M., 

Nr. 200/pr., dieſe Warnung und erſuche Euer Wolgeboren, dieſelbe dem Vereine bekannt 

zu geben. 

Wien, am 25. Jänner 1871. Von der k. k. Polizei-Direktion. 

Als weiter der Verein ſeinen Zwe>, die geiſtigen Intereſſen ſeiner Mit- 

glieder zu fördern, auch auf die Wahrung der materiellen Intereſſen derſelben 

aus8dehnen wollte, wurde die diesbezügliche Statutenänderung al3 „geſeßwidrig und 

ſtaat3gefährlich" (!) unbewilligt zurücfgewieſen, angeblich aus dem Grunde, 

weil dabei der Ausſc<hluſs der Politik niht ausdrüc>lich betont worden war, 

während dies doch im Vereinsſtatute ſelbſt mehrmals ohnehin der Fall war. 

Auch verlangte die Polizei ein Verzeichnis aller in den Vereinslokalen auf- 

liegenden ausländiſchen Zeitungen, geſtattete aber am 11. Mai die Uebernahme 

des Vereinsmobiliar8 des aufgelöſten Vereines. Dieſe Großmut hat ſie übrigens 

ſpäter anderen Vereinen gegenüber für längere Zeit eingeſtellt. 

Auch eine zweite Statutenänderung, die alles nach menſchlihem Ermeſſen 

irgendwie Anſtößige wegließ, wurde nicht bewilligt. Ferner fand eine Hausdurch- 

ſuchung (in der Nacht vom 5. auf den 6. März 1872) ſtait, bei welcher alle 

Journale, konfiszirt oder nicht konfiszirt, mit Beſchlag belegt wurden. 

In der poſitiven Tätigkeit des Vereines war es ein hervorheben3wertes 

Moment, als in der Ausſchuſsſizung am 20. Februar 1872 Dr. Ed. Lewymit 

einem Programm zur Veranſtaltung einer Kollektivansſtellung von Apparaten zum 

Schußze der Arbeiter gegen Berufskrankheiten für die Wiener Weltausſtellung im 

Jahre 1873 hervortrat und dieſer Vorſchlag angenommen wurde. Es wurde ein 

Komits eingeſeßt, das Dr. Lewy als wiſſenſchaftlichen Beirat zuzog. Die Aus- 

ſtellung ſollte in 7 Gruppen ſtattfinden und eine ausführliche anſchauliche Dar- 

legung des bis dahin in Fragen des Arbeiterſchußzes praktiſch Geleiſteten ſein. Es 

war dies die erſte Verkörperung der Jdee einer gewerbehygieniſchen Ausſtellung, 

die ſpäter in dem noc<h heute beſtehenden gewerbehygieniſchen Muſeum, mit jeinen 

äußerſt inſtruktiven Sammlungen ihre Erweiterung und Vervollkommnung geſunden 

hat. Der Verein wurde von vielen Arbeitervereinen, Privaten nnd der Direkti'on 

des polytechniſchen Inſtitutes tatkräftig unterſtüßt, vom Weltausſtellungskomite 

ſelbſt jedoc<h in ſeinen Arbeiten gehemmt. Der Erfolg war lange nicht ſo glé?nzend 

wie der der Induſtrieausſtellung, doch erntete der Verein ein Anerkennungs-Dtplo[m, 

Die vom Standpunkte des Arbeiters weit geſündere Abſicht, „ein getreues Bild
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der traurigen Lage des Arbeiterſtande3 der Oeffentlichkeit zu übergeben,“ fonnte 

ſelbſtverſtändlich bei der Bourgeoiſie nicht jene Sympathie finden, wie diejenige, 

die höchſte Anſpannung der Kräfte jedes Einzelnen zu erzielen. 

Ueber die mit der Ansſtellung verbundene Statiſtik ſoll weiter unten 

berichtet werden. 

Gleichzeitig mit dem Komite für die Kollektivausſtellung hatte der Arbeiter- 

Bildungsverein eine Wohnungs3vermittlung für die während des Ausſtellungsjahres 

nach Wien ſtrömenden Arbeitermaſſen in's Leben gerufen. Doch wurde auch 

dieſe von der Polizei aufgelöſt. 

Damal3 war es auch, daſs der Verein einen Preis von 100 fl. auf die 

beſte Laſſalle-Büſte ausſeßte, die für die Arbeiter-Jnduſtrieausſtellung beſtimmt 

war. Den Preis erhielt jedoch, weil keine preiSwürdige Arbeit eingelaufen war, 

Niemand. 

Da38 unaufhörlice Streben nach Zuſammenfaſſung aller Arbeitervereine 

zu einem Verbande konnte unter dem zur Methode gewordenen behördlichen Ver- 

gewaltigungsſyſtem keine Ausſicht auf Erfolg haben. Der Verein glaubte daher, 

dieſe Zuſammenſfaſſung wenigſtens dadurch möglicg machen zu können, daſs er ſich 

bereit erflärte, 'die Mitglieder der Fachvereine gegen geringes Entgelt an den 

Unterrichten teilnehmen zu laſſen. Aber auch dieſe gänzlich unpolitiſche, 

rein nur dem Bildungsprogramm des Vereines entſprechende Abſicht fand bei der 

Polizei keine Gnade und ſie verbot, andere als Vereinsmitglieder au den Unter- 
richten teilnehmen zu laſſen. * 

E3 iſt klar, daſs die Vereinstätigkeit durch dieſe fortwährende läſtige Für- 

ſorge und dieſe beſchränfenden Willkürlichkeiten ſehr gehemmt ſein und daſs eine 

bedeutende Verringerung der Mitgliederzahl eintrelen muſste ; auch ein Ruhmes- 

blatt in der Geſchichte der liberalen Volksbildungsfreundlichkeit. 

4. Die Konfliktszeit. 

Aber von weit einſchneidenderer Wirkung als alles dieſes erwies ſich der 

inzwiſchen in der Partei ausgebrochene Konflikt, der auch den Bildungsverein 
in den Bereich ſeiner zerſtörenden Wirkſamkeit zog. 

Wir vermeiden es aus in der Vorbemerkung angegebenen Gründen, eine 

. entſcheidende Kritik diejer, überdies in manchen Punkten noch unaufgeklärten Phaſe 

der Geſchichte der öſterreichiſchen Arbeiterbewegung hier niederzulegen. Doch müſſen 
wir uns geſtatten, ihren Verlauf in flüchtiger Skizze hier vorauszuſchiken. 

Unter Oberwinder hatte die Partei in ſtreng Laſſalle'ſchem Geiſte zu 

arbeiten begonnen. Seit dem Hochverratsprozeſs war es aber zu Differenzen 

zwiſchen den Führern der Bewegung, Oberwinder und Andreas Scheu, ge- 

kommen. Als nun auf Veranlaſſung des Erſteren im politiſchen Vereine „Volks- 
ſtimme" eine Reſolution zur Annahme gebracht wurde, welche unter Betonung 

des Feſthaltens am allgemeinen Wahlrecht die liberale Wahlreform als einen 

Fortſchritt bezeichnete, dieje Reſolution aber von Oberwinder in. zwei weſentlichen
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Worten geändert veröffentlicht wurde, gab dies den Anlaſs zu einer Anklage, die 

A. Scheu in der Nacht des 3. März 1873 in der Parteiverſammlung erhob, 

woran ſich eine dreinächtige, ſehr heftig geführte Debatte ſchlo]?. Die Majorität 

entſchied zu Oberwinder's Gunſten, die Minorität unter Scheu trennte ſich ab, 

um mit Hilfe des Wiener-Neuſtädter Organs „Gleichheit“ die Oberwinderianer, 

deren Organ der „Volkswille“ war, zu bekämpfen. Der Streit, der von beiden 

Seiten mit großer Erbitterung und perſönlicher Spitze geführt wurde, und zwar 

ganz ohne Rückſicht auf das Anſehen der Partei nach außen, riſs immer tiefer in 

dieſelbe ein und ſpaltete ſie ſchließlich in zwei Gruppen, die ſich jedoc<, als die 

beiden Häupter den Schauplatz verlaſſen hatten, in Wiener-Neuſtadt wieder zu 

gemeinſamer Arbeit vereinigten. 

Auf den Arbeiter-Bildungsverein hatte dieſer Konflift uur inſoferne weit- 

tragenden Einfluſs, al8 die perſönlichen Zänkereien von Anbeginn an auch inner- 

halb jeine3 Rahmens nicht zur Ruhe kommen wollten und ſeine Aufgabe bedeutend 

erſchwerten, vor Allem durc< Abfluſs einer bedeutenden Zahl von Mitgliedern und 

Lähmung ſeiner programmmäßigen Tätigleit. 

Die Anfänge der Zwiſtigkeiten im Rahmen des Vereines datirten ſchon 

jeit dem Jahre 1871. Damals hatte die Unterrichtsſektion dem Ausſchuſſe gegen- 

über eine kritiſche, oppoſitionelle Haltung eingenommen und in einigen Fällen 

ſeinen Beſchlüſſen „ſtrikte zuwider“ gehandelt. Der Ausſchuſs löſte die Sektion 

auf; ihr lauteſter Wortführer Reinthal und zwei andere Mitglieder wurden 

„wegen gröblicher Verlezung ihrer Pflichten" ausgeſchloſſen. Wie gewöhnlich, be- 

wirkten dieſe Ausſchließungen da8 Gegenteil der mit ihnen verbundenen Abſicht. 

Reinthal, ein junger, begeiſterter Student, genoſ8 die Sympathien eines großen 

Teile3 der Mitglieder, nicht nur wegen ſeiner feurigen Beredſamkeit, ſondern 

auch, weil er für die Partei mehrfache Freiheitsſtrafen erlitten hatte. Den Agi- 

tationen der Ausgeſchloſſenen gelang es nun, die Leſezimmer Qaudſtraße und 

Fünfhaus zur Einbringung von Reſolutionen zu veranlaſſen, in denen dieſelben 

gegen die Ausſchließungen und gegen den AbſolutiSmus und Terrorisnus des 

Ausſchuſſes proteſtirten. Dem Ausſchuſſe fiel nichts Beſſeres ein, als das Leſe- 

zimmer Fünfhaus zu ſchließen und der Landſtraße ein Gleiches anzudrohen. An 

dieſen Stellen befanden ſich „ſezeſſioniſtiſche" Herde, „Heb- und Scmollwinkel“, 

wie ſich die Vereinsleitung ausdrückte, angeblich infolge der ſtärferen Entwilung 

der Gewerkſchaft3bewegung, die die zur „Ueberwachung“ geeigneten beſſeren Kräfte 

dem Vereine entzog! Tatſächlich aber ſcheint der Vorwurf des Terroriamus nicht 

unbegründet geweſen zu ſein, denn der Ausſchuſs perhorreszirte alle Auseinander- 

ſezungen mit den Sezeſſioniſten, wies ſogar ein von Reinthal vorgeichlagenes 

Schiedsögericht zurüc, und ſo wurden die Anhänger des Lexzteren gewiſſermaßen 

dazu gedrängt, ſich ſelbſtſtändig zu organiſiren. Sie gründeten einen politiſchen 

Verein „Brüderlichkeit“, gaben ein eigenes Organ, „Den Bahnbrecher“ und als 

dieſes einging, die „Allgemeine radikale Arbeiterpreſſe" heraus, kurz, entfalteten 

eine ſehr fruchtbare Tätigkeit und zwar durchwegs auf dem gemeinſamen Boden 

des 9. Wiener Arbeitertages.



-Die traurigen perjönlichen Momente ! Wenn auch der Hintergrund der 
Spaltungen in der Regel ein politiſcher war, die Uneinigfeit wurde immer durch 
viel zu perſönliche Führung des Streites8 übervergrößert. Nach der Reinthal-Affaire 
trat immer deutlicher der Streit Oberwinder-Scheu hervor und als am 3. März 
1873 der Parteikonflikt au8gebrochen war, ſah ſich der Ausſchuſs veranlaſst, ſofort 
(5. März) einen Aufruf an die Mitglieder zu erlaſſen, worin er fie aufforderte, 
ſich jeder Parteiergreifung zu enthalten und neutral zu bleiben. Das entſprach 
nun nicht gerade dem berühmten ſoloniſchen Prinzipe, und es jcheint, daſs dem 
Ausſchuſſe mehr die Exiſtenz de8 Vereines als die politiſche Erziehung ſeiner 
Mitglieder am Herzen lag. Ausſchließung folgte denn auch auf Ausſchließung, 
eine zwar ſtrenge, aber nichts tweniger als demofratiſche Maßregel, die ſelbſt- 
verſtändlich die Erbitterung, ſtatt ſie zu kühlen, nur ſchürte. Die Anhänger Ober- 
winder's ſaßen im Ausſchuſſe und auch die Majorität der Vereinsmitglieder ſtand 
auf jeiner Seite. Der Streit geſtaltete ſich endlich dramatiſch und enthüllte ſeinen 
wahren Inhalt, als die Angelegenheit der durch Oberwinder fertig zu ſtellonden 
Statiſtik von den Anhängern Scheu's in die Debatte gezogen wurde. 

Das Kollektiv-Ausſtellung8komits (ſ. o.) hatte nämlich auch beſchloſſen, „ein 
getreues Bild der traurigen Lage des Arbeiterſtandes der Oeffentlichkeit zu über- 
geben“. Zu dieſem Zwee ſollte „an der Hand der Statiſtik nachgewieſen werden, 
welche Lohn- und Wohnungsverhältniſſe, Arbeits8zeit, Lebensmittelpreiſe in einem 
Orte vorherrſchen, welche Mittel dem Arbeiterſtande im Erkrankungsfalle zu Ge- 
bote ſtehen, wie hoch die Unterſtüßungen ſind; außerdem, welche Mittel den 
Vereinen zur Ansbildung ihrer Mitglieder zur Verfügung ſtehen“. 

Zu dieſem Zwecke wurden Aufrufe an alle öſterreichiſchen Arbeitervereine 
und -Organiſationen verſendet, und Oberwinder, der mit der Aufgabe, die 
Statiſtik umzuarbeiten, betraut wurde, eine gewiſſe Summe eingehändigt *. 

nachläſſige Einſendung der Fragebögen ſei Schuld daran, verſprac<ß aber, daſs 

In der Generalverſammlung vom 2. September erneuerten ſich die JInter- 
pellationen betreffs der Statiſtik; der anweſende Oberwinder antwortete, die leßtere 
würde noc<;, vor Ende der Ausſtellung fertig geſtellt ſein, die Aufgabe ſei eine 
rieſige und ihr Hauptzwe> ſei der, die fogenannten maßgebenden Kreiſe auf die 
Lage der Arbeiter aufmerkſam zu machen. 

Die unlautere Gebahrung mit den Vereinsgeldern ſeitens einzelner Vereins- 
funftionäre gab den gegneriſchen Gruppen Anlaſs, ſich gegenſeitig in der heftiaſten 

* Um nicht gegen die Gerechtigfeit zu verſtoßen, müſſen wir hier erwähnen, daſs bei 
der ganzen Sache dieſer Statiſtik gewiſſe Parteifragen in's Spiel famen, die wir hier nicht bejprechen können, die jedoch geeignet ſind, Oberwinder's „Sduld“ in minder ungünſtigem 
Lichte erſcheinen zu laſſen.
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Weije zu beſchimpfen. Kommiſſionen werden aufgelöſt, Funktionäre ihres Amtes 

entſezt, eine Unterſuchungskommiſſion eingeſeßt, auch dieſe wieder ihres Amtes 

enthoben; die Verwirrung erreichte den höchſten Grad, und eine Menge der 
tätigſten Mitglieder trat empört aus dem Vereine aus. 

In der außerordentlichen Generalverſammlung vom 2. Februar 1874 legte 

endlich die lehtgewählte Kontrolſektion einen genauen Bericht über die ausſtändigen 

Forderungen vor, unter denen Oberwinder mit 240 fl. figurirte. 

In der Generalverſammlung vom 14. September wurde erklärt, Oberwinder 

habe die Koſten der Arbeit ſelbſt übernommen und werde ſie dafür auch jelbſt 

herausgeben. Er wurde verpflichtet, an einem beſtimmten Tage die Sc<uld zu 

de>en. Am 2. Oktober wurde in einer Monatsverſammlung wiederum gefragt, 

warum der Begleichstermin nicht eingehalten wurde und geantwortet, unter den 

herrſchenden Zeitverhältniſſen ſei eine Verwertung der ſtatiſtiſchen Arbeit nicht 

möglich (?). Eine Klage gegen Oberwinder wurde abgelehnt und auf die im 

„Volkswille“, dem Organ Oberwinder'3, erſchienene, von ſeinen Anhängern Dorjch 

und Schmidt gezeichnete Erklärung verwiejen. 

Mehrmals eingebrachte Anträge der Anhänger Schen's auf Abonnement der 

„Gleichheit" wurden von der, Oberwinder freundlich geſinnten Majorität, abgelehnt. 

Die krampfhafte De>ung der Perſon Oberwinder's durc<h den Ausſchuſs, die 

den leßteren mehrmals zu falſchen Darſtellungen und Irreführungen verleitet 

hatte und das allmälig gegen Oberwinder erwachende Miſstrauen machten ſchließlich 

die Stimmung umſchlagen, und der Entſcheidungskampf auf dem Boden des Vereine8 

nahte heran. 
In der außerordentlichen Generalverſammlung vom 31. März 1875 trat 

Oberwinder in äußerſt gereizter Stimmung ſeinen in großer Anzahl anweſenden 

Gegnern gegenüber. Er ſprach von zugetriebenen Leuten, einem Attentat auf den 

Verein u. f. w. Er fühlte den Boden unter ſich ſchwinden und ſeine Anhänger 

ſuchten ihn durch Vereitlung der Verſammlung der Verantwortung für diesmal 

zu entziehen. Als daher Marſchall die Verſammlung aufforderte, ſic< durc<h 

Oberwinder'3 Auslaſſungen zu Skandalen nicht provoziren zu laſſen, erhob ſich 

ſofort ein koloſſaler Lärm, der die Auflöſung der Verſammlung herbeiführte. 

Die ſofort abgehaltene Ausſchuſsfitung beſchloſs den Ausſ<<luſs Ober- 

winder's mit 15 gegen 7 Stimmen. 

Die Freunde des lehteren ſuchten ihn jedoch in der nächſten, an Stelle der 

aufgelöſten, am 19. April ſtattgefundenen außerordentlichen Generalverjammlung 

durch einige formale Manipulationen, insbeſondere durch Ausſchluſs der feindlichen 

Ausſchuſsmitglieder, wieder hineinzubringen. Neuerlicher Lärm und Auflöſung. 

Oberwinder's Gegner übergeben einen ſchriftlichen Proteſt gegen jeine Wiederauf- 

nahme, in welchem zugleich die Abſezung des manipulirenden Vorſizenden Ra 3p, 

Aufhebung aller in der lekten außerordentlichen Generalverſammlung angeblich 

gefaſsten Beſchlüſſe, Neuwahl des Ausſchuſſes, Siſtirung der Mitgliederaufnahme 

bis nach vollzogener Ausſchuſ8wahl nebſt anderen Dingen verlangt wurde.
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Dem Verlangen muſste Folge gegeben werden und in der für den 23. Mai 

neu einberufenen Generalverſammlung wurde Oberwinder's Niederlage endgiltig 

beſiegelt. Alle Beſchlüſſe der Generalverſammlung vom 19. April, ſowie alle ſeither 

vom Ausſchuſſe gefaſsten Beſchlüſſe wurden für null und nichtig. erklärt, aus der 

Neuwahl gingen lauter gegneriſche Kandidaten hervor und ſein Ausſchluſ8 blieb 
perfekt. 

Der Streit ſelbſt hatte damit keines8wegs ſein Ende erreicht. 

Oberwinder gründete mit den ihm noch gebliebenen Anhängern =- und es 

gab deren in den Gewerkſchaften noch eine erkle>liche Anzahl * -- einen Arbeiter- 

Fortbildungsverein, während er ſeine politiſche Tätigkeit im Allgemeinen Arbeiter- 

vereine fortſezte. Da er aber die Bewegung immer deutlicher im „ſozialliberalen" 

Sinne führte, auch in anderer Hinſicht ſich höchſt auffällig geberdete, ſo fielen 

ſchließlich alle Anhänger von ihm ab, und er ſah ſich genötigt, Oeſterreich zu 

verlaſſen. Jezt erſt kam die Einigung zu Stande, und zwar am allgemeinen öſter- 

reichiſh<en Arbeitertage zu Wiener-Neuſtadt (13. Auguſt 1876). 

Es iſt nun angeſichts aller dieſer Ereigniſſe, die Ausſchuſs und Mitglieder 

fortwährend in Atem hielten, nicht zu erwarten, daſ8 die interne Vereinstätigkeit 

eine beſonder8 rege geweſen ſei. Im Gegenteil. Die Zerwürfniſſe lähmten das 

Intereſſe an den Vereinsaufgaben. Dazu kam, daſs der Verein infolge der fort- 
gejegten ſcharfen polizeilichen Ueberwachung, nicht mehr wie früher der Mittelpunkt 

der Partei ſein konnte, ſomit ganz erheblich von ſeiner früheren dominirenden 
Bedeutung verlieren muſste. Aber auch die Folgen der finanziellen Kriſe, des 
berüchtigten „Krach“ vom Jahre 1873, durch welchen eine Unzahl von Induſtrien 
ruinirt und eine koloſſale induſtrielle Reſervearmee auf die Beine geſtellt wurde **, 
machten ſich im Vereine durch Abfluſs von Mitgliedern bemerkbar. Außerdem entzog 
die ſic immer mehr entwicelnde gewertſchaftliche Bewegung dem Vereine eine 
große Zahl von Kräften. Der Streit tat das Uebrige, und ſo war e3s kein Wunder, 
wenn die einſt ſo ſtolze Mitgliederzahl von 6000 im Jahre 1874 auf -- 180 
herabgeſunken war. Finanzielle Kalamitäten entſtanden. Zu allem Unglük fiel in 
dieſe Zeit noc< ein Feuerſchaden von 500 fl. und ein Prozeſs gegen den Eigen- 
tümer der ehemaligen Zentrale in der Magdalenenſtraße. 

In dieſer bedrängten Lage entſchloſ8 ſich endlich der Verein, ein Geſuch 
an das Unterrichtsminiſterium um eine Subvention für Unter- 
richtszwede zu richten. Da außerdem der Verein nicht in der Lage war 
geeignete Schulräumlichfeiten zu bezahlen und ſogar ſein Zentrallokal in einem 
Keller ſich befand, jo wurde ein Geſuch an den Gemeinderat um 

* 15 Vereine hatten am 22. März eine Ehrenerklärung für ihn ausgefertigt. 
** Während in der Schwindelperiode tatſächlich Mangel an Arbeitskräften war, wurde 

unmittelbar darauf in der 3. Jännerwoche 1874 in den Herbergen und Genoſſenſchaften 
Wiens die Exiſtenz von weit über 23,000 Arbeitsloſen konſtatirt. „Vorſtadt-Zeitung“ vom 
21. Jänner 1874, Dazu kam die Maſſenentlaſſung von 10.000 Arbeitern aus der Sigl'ſchen 
Fabrik in Wr.-Neuſtadt 2c.



Ueberlaſſung von Schullofkalitäten gerichtet. Beide Geſuche wurden 

Formfehler halber abſc<hlägig beſchieden. 

Da faſste die Generalverſammlung vom 14. September 1874 eine Reſolution, 

in der es unter Anderem hieß : 

„Die Bildungsverhältniſſe eines großen Teile8 der öſterreichiſchen Arbeiter ſind infolge 

der Schwierigkeiten, mit denen die Einführung und Entwikklung des Schulweſens in Oeſter- 

reich zu kämpfen hatte, auf einer ſo niederen Stufe geblieben, daſs ſie fowol den Fortſchritten 

der Induſtrie, als auch der Verbreitung der geſellſchaftlichen Beſtrebungen der Neuzeit weſentliche 

Hinderniſſe bereiten. 

Wenn auch die neuen Schulgeſeze in dieſer Richtung allmälig Manches beſjern 

werden, ſo darf doch nicht überſehen werden, daſ8 die heutigen Produktionsverhältniſſe die 

Umgehung dieſer Geſeze in vielen induſtriellen Bezirken begünſtigen und daſs auch die Bildung3- 

yedürfniſſe der Arbeiter, die der Schule bereit8s entwachſen ſind, in gehöriger Weiſe berück- 

ſichtigt werden müſſen. 

Die von der Regierung errichteten Fach- und Gewerbeſchulen, deren Zwed Anerkennung 

verdient, werden ſich bei größerer Verbreitung als ungenügend erweiſen und iſt e3 daher 

notwendig, dem Drange der Arbeiter nach allgemeiner Bildung entgegen zu fommen, wo- 

durch die ſpeziell fachliche Bildung nicht nur mit angeregt, jondern auch unterſtüßt wird. 

Auf Grund der angeführten Tatſachen wird daher der Arbeiter-Bildungsverein in Wien, 

der ſeither kein Opfer geſcheut, um unter den ſchwierigſten Verhältniſſen den Arbeitern einen 

nüßlichen Unterricht zu gewähren und deſſen erſprießliches Wirken erſt vor Kurzem durc<h 

die Handel8- und Gewerbekammer, wie durch die Jury der Weltausſtellung anerkannt wurde, 

Alle3 aufbieten, um den Unterricht in den Elementarfächern, in der Buchhaltung, der National- 

öfonomie u. j. w. ſyſtematiſch einzurichten; er wird den eruſten Verſuch machen, die 

geſammten Wiener Arbeitervereine, deren Bildungstätigkeit zur Zeit 

regellos und zerſplittert iſt, zur Teilnahme an den Unterrichten de8 

Arbeiter-Bildungs8vereines heranzuziehen, er wird die Arbeitervereine in den 

Provinzen zu ähnlichen Beſtrebungen anſpornen und dieſelben tatkräftig dabei unter- 

ſtüßen“. 

Auch ſtand der Verein noc< immer bei „einfluſsreichen“ Perſonen in Gunſt. 

Herr v. Plener ſpendete ihm 120 Bücher und ſpäter noch 75 fl. Für den geplanten, 

aber nicht zu Stande gekommenen Bau eines eigenen Vereinshauſes waren viele 

hervorragende Perſönlichkeiten gewonnen worden ; der Großinduſtrielle Draſche 

verſorgte den Verein fortlaufend mit Kohlen und die Handel3- und Gewerbefammer 

übermittelte 300 fl. für Vereinszwecke. 

5. Die zweike Auflöſung und die dritke Neugründung. 

Mit dem Jahre 1875 war im Weſentlichen für das interne Vereinsleben 

die Konfliktfrage abgeſchloſſen. Kaum merkten dies die Behörden, die ſich während 

der heftigen Konfliktzeit merkwürdigerweiſe ganz ruhig verhalten hatten, als ſie 

ſofort wieder auf den Sc<hauplaß traten. Ein politiſches Privatgeſpräch, welches 

einige Mitglieder de3 Leſezimmers Leopoldſtadt in einem dem Vereine fremden 

Gaſthauſe hielten, wurde zum Vorwand genommen, dem Vereine am 25. Mai 1876 

wegen „Ueberſchreitung des ſtatutenmäßigen Wirkungskreiſes" das Auflöſungs- 

dekret zuzuſtellen.
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Der Rekurs, der gegen dieſe z weite Auflöſung an das Miniſterium geleitet 

wurde, führt eine klare, energiſche und. dabei ruhig überzeugende Sprache, Ueber- 

dies begaben ſich die beiden Obmänner Smakal und Große direkt zum Miniſier- 

präſidenten Fürſten Aueröperg, um die Erledigung des Rekurſes zu beſchlennigen. 

Sie wurden jedoch nicht vorgelaſſen. 

Außerdem wurden Statuten für einen neuen Arbeiter-Bildungsverein ein- 

gereicht, jedoch ſchon kaum zwei Wochen ſpäter mit der Begründung zurücgewieſen, 
daſ8 wegen des in den Lehrplan aufgenommenen Gegenſtandes „Geſchichte“, der 

Verein als ein politiſcher betrachtet werden müſſe. 

Ein zweiter Statutenentwurf fand die Gnade der Statthalterei aus dem 

Gründe nicht, weil Jedermann Mitglied werden könne, der Verein alſo kein 

„Arbeiter"-Bildungsverein wäre. Aber geradezu klaſſiſch-öſterreichiſch iſt folgender 
Abſatz im Abweiſungsdekret : 

„Wenn au< die Statuten den Beiſaß enthalten: „mit Ausſchluſs von Politif und 
Religion', jo kann doch nicht gezweifelt werden, daſs bei der vorausſichtlichen (!) Zu- 

jammenſezung des Vereines aus allen Teilen der Bepölkerung die Erörterung politiſcher 

Fragen nicht vermieden werden könnte!“ 

Es bedurfte der Einreichung eines dritten und vierten Entwurfes, um endlich 
am 7. Oktober 1876 die Bewillung zur dritten Neugründung des Arbeiter- 
Bildungsvereines zu erwirken. 

Am 22. Oktober 1876 konſtituirte ſich der Verein zum drittenmale 
und es wurden Smakal zum Obmann, Große und Leißner zu Stellvertretern 
gewählt. Die Leſezimmer wurden unter fortwährenden Schwierigkeiten von Seite 
der Behörden der Reihe nach eröffnet. 

In der ſchwierigen finanziellen Lage, in der ſich der Verein infolge der 
obengenannten Gründe befand, war es ein angenehm vbegrüßter Erfolg, als der 
Prozeſs Zobel gewonnen wurde, wodurch dem Vereine 300 fl. zufloſſen. 

Dagegen machte ſich auch die Polizei wieder läſtig bemerkbar, indem fie 
21 Mitglieder (Gewerbetreibende, Bureaudiener, Beamte u. [. w.), weil ſie keine 
Arbeiter ſeien, zu ſtreichen befahl. Wie gewöhnlich, wurde der hiegegen eingebrachte 
Rekurs abſchlägig beſchieden. 

Aber eine ähnlich hervorragende Tätigkeit wie vormals konnte der Verein 
nicht mehr entwiceln. Im Streite war das Feuer der erſten Bewegung verrauſcht 
und JIndolenz und Indifferentizmus machten ſich bemerkbar. Von der Polizei in 
ſeiner Tätigkeit gehemmt, muſ3te der Verein das Schwergewicht der vrganiſatoriſchen 
Tätigkeit an die Gewerkſchaften abgeben, die denn auch der Herd der neuen Be- 
wegung wurden. 

Erſt im Jahre 1878 vaffte ſich der Verein wieder zu einer Kundgebung 
nac<h außen auf. Es betraf dies ſeine Stellung zur Volksſchule. Schon frühzeitig 
hatte er die Unzulänglichkeit der liberalen Schule erkannt. So heißt es in der 
Einleitung zum 2. Jahresbericht (1870) : ' 

„Anſtatt den Schülern durch die Geſchichte den organiſchen Entwicklungs- 
gang der Menſchheit zur Freiheit anſchaulich zu machen, in den jugendlichen



Semütern durch das Vorführen großer Helden, welche im Dienſte der Freiheit 

ſtritten, Freiheit38- und Gerechtigkeitzſinn zu wecken, wird die Geſchichto den 

Herrſchenden dienſtbar gemacht, große Kulturbewegungen nebenſächlich behandelt, 
die beſtehenden Verhältniſſe als unabänderlich dargeſtellt u. ſ. w.“ 

Gleichwol hatte der Verein ſeit jeher das Prinzip beobachtet, die Neu- 

ſchule als einen Fortſchritt gegenüber reaktionären Verfinſterungsgelüſten zu ver- 

teidigen. Als8 nun im März 1878 im Wiener Gemeindverate über einen Antrag 

des Gemeinderate8 Dr. Kühn, es ſei „zur Behebung des geringen Unterrichts- 

erfolges, welchen die hentigen öffentlichen Volksſchulen auf dem Gebiete der Elementar- 

gegenſtände, inöbeſondere auf dem Gebiete der Grammatik nachweiſen", das Unterrichts- 

miniſterium zu bitten, e8 möge „den Unterricht der Realien in der dritten und 

vierten Klaſſe der öffentlichen Volksſchulen“ aufheben, eine lebhafte und erhitkzte 

Debatte entſpann, wobei die Gemeinderäte Gerold und Dr. Kopp ſic< am 

heftigſten dagegen ausſprachen, erſterer, weil „er nicht den Jeſuiten und der Re- 

aktion in die Hände arbeiten" wolle, leßterer, weil es gefährlich fei, „jeßt den 

Stein in's Rollen zu bringen, wo ein reaktionärer Wind zu wehen beginnt“, 

was nicht verhinderte, daſs troßdem eine große Minorität für Dr. Kühn ſtimmte; 

da verſammelte auch der Arbeiter-Bildungsverein ſeine Mitglieder, um gegen die 

geplante Rückwärtſerei Stellung zu nehmen. Am 15. April brachte in öffentlicher 

Verein8verſammlung Ras8p folgende Reſolution ein, die einſtimmig ange- 

nommen wurde: 

„Die heutige Verſammlung des Arbeiter-Bildungsvereines erklärt: Die 

jüngſten Schuldebatten im Wiener Gemeinderate haben neuerdings bewieſen, 

daſs man in gewiſſen einfluſ3reichen Kreiſen wieder ernſtlich bemüht iſt, die 

Volksſchule in einem reaktionären Sinne umzugeſtalten. Wiewol der Arbeiter- 

Bildungsverein keine3wegs der Anſicht iſt, daſ8 das jebige Volksſchulgeſez das 

venkbar beſte ſei, ſo würden doch die ſogenannten Reformvorſchläge, wie ſie 

im Gemeinderate und anderwärts vorgebracht wurden, dasſelbe nicht nur nicht 

verbeſſern, ſondern ſogar verſchlechtern. Auch der Arbeiter-Bildungsverein iſt 

für eine radikfale Reform der Volksſchule, er kann aber nur einer jolchen Reform 

zuſtimmen, welche der Volksbildung zu Gute kommt. Er erinnert bei dieſer 

Gelegenheit an die bekannten diesbezüglichen Forderungen der Arbeiter, indem 

er insbeſondere hervorhebt, daſs e8 die Pflicht des Staates wäre, das der Volks- 

bildung im Wege ſtehende Hindernis der Kinderarbeit zu beſeitigen.“ 

Zu ſeiner früheren Bedeutung jedo< konnte der Verein ſich nicht mehr 

aufſchwingen. Seine Tätigkeit blieb auf populäre Vorträge über alles mögliche 

Wiſſenswerte und Unterrichte beſchränkt. 

6. Die zweite Bartei-Spaſtung. Siſtirung und Wiedereröffnung. 

Vielleicht hätte er jedoch) neuen Aufſchwung genommen, wenn nicht inzwiſchen 

mit der zweiten Erhebung der Arbeiterbewegung zugleic<h die zweite Spaltung 

derſelben gefommen wäre.
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Dieſe zweite Welle in der Bewegung war eine Sturmwelle. Sie iſt ihrem 

ganzen Weſen nach etwa3 ſo Ungeheuerliches, krankhaft Konvulſiviſches, daſs eben 

nur der furchtbare wirtſchaftliche und vor Allem politiſche Dru>, der auf den 

Arbeitern laſtete, ſie zu erklären geeignet iſt. Leider können wir auch dieſen Ab- 

ſc<nitt der Bewegung nur mit wenigen Worten berühren. 

Da3 liberale Miniſterium Auersperg - Laſſer hatte jede politiſche Regung 

der öſterreichiſchen Arbeiter unmöglich zu machen geſucht. Jahre hindurg war 

es Regel, daſ8 Arbeiterverſammlungen mit politiſchen Tage8ordnungen nicht 

geſtattet und Vereine unter den verſchiedenſten Vorwänden aufgelöſt wurden. 

Dies und die fortwährend ſteigende Verarmung, die Folge der Kriſe von 1873 

erzeugte eine grenzenlofe Verbitterung, und als nun in Deutſchland das3 

Sozialiſtengeſeß proklamirt und die Sozialdemokratie geächtet wurde und darauf. 
hin die Spaltung zwiſchen der Fraktion und Moſt eintrat, da fanden die 

von dem Letzteren nach Oeſterreich hereingeſchmuggelten Brandſchriften hier ein 

ſehr empfängliches Publifkum unter den Arbeitern. Wenige wehrten die „Propa- 

ganda der Tat“ ab, der größte Teil der Arbeiterſchaft wurde „radikal“ und ihr 

unbedingt ergeben. Das Miniſterium Taaffe trat am 10. Auguſt 1879 die 

Erbſchaft der Liberalen an. Die durch Maſſenverhaftungen, Tendenzprozeſſe, 

Konfiskationen und Aufeinanderhezen der radikalen und gemäßigten Sozialiſten, 

fowie dur< ein ſpäter im Abgeordnetenhauſe durch Kronawetter und 

Pernerſtorfer aufgede>tes polizeiliches Denunziationsſyſtem geſchürte Erbitterung 

begann alle vernünfſtigen Grenzen zu überſteigen und erreichte in der Beraubung 
des Scuſters Merſtallinger und den anarchiſtiſchen Attentaten Stell- 

macer's und Kammerer's ihren Höhepunkt.* Nun kam, wa38 kommen muſste, 

und wovon R. Meyer in Deutſchland ſchon vor Jahren geſagt hatte, daſs es 

bei ſolc<her Auffaſſung der ſozialen Frage ſeitens der Regierungen werde kommen 

müſſen: der Ausnahmszuſtand (31. Jänner 1884). Damit war das Signal 

zu ähnlichen Sozialiſtenverfolgungen wie in Deutſchland gegeben** und binnen 
Kurzem war die Bewegung niedergedritkt. 

Während dieſer ganzen Zeit war der Bildungsverein auf der radikalen 

Seite geſtanden, hatte aber auf die Bewegung nicht den mindeſten Einſfluſs ge- 
nommen, wäre er doch bei der geringſten Regung aufgelöſt worden. Unmittelbar 

nach der Verhängung des Ausnahmszuſtandes jedoch vereinigten ſich die Ausſchuſs- 

mitglieder zu dem Beſchluſſe, die Vereinstätigkeit zu fiſtiren, um der behördlichen 

* Zur Charakteriſtif der fieberhaften Stimmung der damaligen Zeit ſei erwähnt, daſs 
noch lange, bevor der AnarchiSmus in Attentaten ſich kundgab, eine Unzahl von gewöhnlichen 
Raubmordattentaten und Selbſtmorden die öffentliche Aufmerkſamkeit in hohem Grade erregte. 

Die Zeitungen führten ſie in der größten Mehrzahl auf die fortwährend zunehmende 
Verarmung der niederen Volksſchichten zurück. 

** Ju der Nacht vom 31. Jänner auf den 1, Februar 1884 wurden 180 Perſonen ver- 
haftet und in der erſten Februarwoche 300 Perſonen ausgewieſen! „Vorftadt-Ze[tung" vom 
7. Februar 1884.
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Auflöſung und Vermögenskonfisfation zuvorzukommen und ſein Hab un Gut in V()(" 

Sicherheit zu bringen (3. Februar 1884). > x . 

Der Auznahmszuſtand hatte die Bewegung von der Oberfläche verſchitmdent---" 

gemacht. Aber unter derſelben glomm das Feuer noc<h eine Zeit lang fort* unvs x 8. 

mit beiſpielloſer Wut bekämpften ſich die feindlichen Brudergruppen. Als endlich bi) “ 

ver Behörde eine etwas ruhigere Beurteilung Plaß zu greifen begann und der 

Radikalizmus ſein Feuer allmälig verlor, da machten ſich wieder Einigungs- 

beftrebungen geltend. Nach vielen fruchtlojfen Bemühungen, hauptſächlich gefördert 

von Dr. V. Adler kam dieſe Einigung endlich am Partceitage zu Hainfeld 

(30. Dezember 1888 bis 1. Jämner 1889) zu Stande. 

Mit vdieſer langſamen Nouerhebung der Partei ging jelbſtverſtändlich Hand 

in Hand die Neuſchaffung von Organifationen. Auch der Bildungsverein fühlte 

gegen Ende des Jahres 1885, alfſo nach beinahe zweijähriger Ruhe, die Zeit für 

feine Auferſtehung gefommen und er eröffnete ſeine Tätigkeit zum viertenmale 

am 23. November 1885. Da aber fein Mitgliederſtand fortwährend ein geringer 

war, ſo verbreitete er gegen Ende 1886 cin Zirkular, welches mit ſeinem ſc<wülſtigen 

Phraſenſtil und ſeiner ſchlechten Grammatit gewiſſermaßen als an und für ſich 

unſchuldiges Ueberbleibſel der Brandſchriftenperiode zu betrachten, jonſt aber höchſt 

<arakteriſtiſch für das ganze Weſen ſeines ſpäter zu einer gewiſſen Bedeutung in 

der Rartei hinanfgeſchraubten Verfaſſers (Hanſer) iſt. Dasſelbe lautete : 

Ad eireulandum! Wien, Ende September 1886. 

Offenes Sendſchreiben 
an die 

Arbeiter Wiens und Umgebung. 

Unaufhaltſam eilt die Zeit, gebieteriſch Alles von ſich weiſend, was ihren 

Lauf zu hemmen beabſichtigt, Alles vor ſich niederſtürzend, was ſich hindernd 

ihr in den Weg ſtellt. Altes läßt fie aſternd zurüc, ſtets nur immer Neues 

bietend und nußbringend Demjenigen, der ihr an den Fexſen folgt und uner- 

müdlich mit ihr eilt. Entdec>ung und Erfindungen, reiche Erfahrungen auf 

wiſſenſchaftlichem Gebiete ließ ſfie zurücf, Alle3 aufgerafft von Jenen, wc!ck)eu 

' die -Möglichkeit geboten war, ihr zu folgen und welche dieſe3 in der eigen- 

nübigſten Weiſe, als alleinigen Beſit betrachtend, verwerten. | 

Dieſe unlengbare Tatſache erkennend, macht das Voraneilen des n1é11)cf?- 

lichen Geiſtes in8geſammt notwendig, um Alle darauf vorzubereiten auf Die 

gerechte Verteilung jener ertragreichen Zeithinterlaſſenſchaft einſchließlich der 

Nußnießung aller Naturprodukte zum Wohle Aller. 

So Großes auch alle auf gewerkſchaftlicher Baſis gegründeten Bildm!gs- 

inſtitutionen leiſten, ſo anerfennenswert ihre Beſtrebungen dahin gerichtet ſind, 

das Praktiſche mit dem Nüßlichen zu verbinden, ſjo taten ſie dies do<h nur



vom iſolirten Standpunkte ihres Intereſſes aus, übergehen dabei mehr oder 

minder das Prinzip des allgemeinen Partizipirungsrechtes, eine Norm jener 

erhabenen Jdee, Alles für Alle ohne Unterſchied einer Begünſtigung nur 
dur< Alle, durch das zentraliſirte Wiſſen erreichen zu können. 

Genoſſen! Erfahrungen auf induſtriellem Gebiete, Beobachtungen im 

geſellſchaftlichen und bürgerlichen Leben, die ihr beide ſo reichlich und ver- 

ſchiedenartig zu machen Gelegenheit habt als Männer, die Ihr ſelbſt arbeitet 
und alle Bedürfniſſe des Lebens ſelbſt erzeugt, ſind im Intereſſe unſeres 

Wiſſens jederzeit ſprachreif zum Nuten Aller. 

Männer, die Ihr frei von wiſſenſchaftlihen Jrrtümern, Aberglauben 
und ſolchen Vorurteilen ſeid, tretet ein für Euere Ueberzengung durch Ver- 
breitung Eueres Wiſſens zur geiſtigen Bildung Aller. 

Arbeiter, in deren Bruſt Klaſſenbewuſstſein inſoferne wohnt, als Ihr den 
Krebsſchaden Cueres Zuſtandes zu erkennen vermögt, erbliekt Enere Initiative 
darin, nicht allein mit dieſen Palliativen, welche die Bildung im gewerkſchaft- 
lichen Sinne doc<h unleugbar iſt und daher nur die Vorſchule der richtigen 
Erkenntnis bildet, unſerem Ziele näher zu kommen, ſondern auf dem Wege der 
äentraliſirten Bildung, der freien Meinungsäußerung, des geiſtigen und geſelligen 
Aneinanderſchließens Aller, denn nur dann erſt kann man Wiſſen zur Macht 
erheben. 

Arbeiter aller Klaſſen und Stände, Nationen und Konfeſſionen ! Auf 
diejem, uns geſezmäßig gewährleiſteten Wege rufen wir Euch zu: 

Vereinigt Eueren Geiſt zum Schuße Euerer Intereſſen, legt ab jene falſche 
Scham, die Euerem Denken unwürdig iſt und ſeid für das Ganze, wa3 Ihr 
bisher für Euch allein geweſen. 

Vereinigt Euch um die Erkenntnis, welche, mit dem Geiſte voraneilend, 
unſerem Wiſſen Bahn bricht, dann wird Wiſſen Macht und Macht Sieg. 

Sc<hon dämmert das 20. Jahrhundert einer Zeitrehnung, möge es unſer 
und wir ſeiner würdig ſein. Empfangen wir es nach Gebühr ! 

Der Ausſc<huß des Arbeiter-Bildungsvereines. 

Im Intereſſe des wirkſamen Gedeihens des Arbeiter-Bildungsvereines 
werden alle arbeiterfreundlichen Organe, Tagesblätter, Zeitſchriften, Vereine, 
Genoſſenſchaften, ferner uns in dieſem Sinne unterſtüßende Gelehrte, Männer 
von Bildung und die geſammte Arbeiterſchaft eingeladen und gebeten, die größt- 
möglichſte Verbreitung unſeres Schreibens bewirken zu wollen, uns in Wiſſen 
fördernder Weiſe zu unterſtüßen und zum Beitritte eingeladen, um den Zwec> 
voll und ganz erfüllen zu fönnen. 

Einſchreibegebühr keine. Monatsbeitrag 20 kr.
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Bildungsprogramm: 

Benüßung der Bibliothek, Vorträge in allen Gebieten, Förderung der Inter- 

eſſen de3 Arbeiters durch ſreie Meinungösäußerung nach jeder Richtung und 

Unterrichte (Elementarunterricht I. und Il. Klaſſe, Zeichnen, Stenographie 2c. 2c.), 

geſellige Unterhaltung zur Pflege des Gemeingeiſtes und der Zuſammengehörigleit. 

Noch einmal ſollte der Bildungsverein der Schauplatz eines Kampfes zwiſchen 

ven beiden Parteigruppen ſein. Es war eine Generalverſammlung, in welcher die 

Radikalen, die von den Geſeßen nichts erwarteten und Geheimorganiſationen ver- 

langten, die Auflöſung des Bildungsvereine3 forderten. Daſs jedoch bereits größere 

Klarheit und tieferes Verſtändnis in der Arbeitſichaft Platz gegriffen hatte, bewies 

vie Tatſache, daſs die Radikalen, die den Verein früher unumſchränkt beherricht 

hatten, ihren Willen nicht mehr durchzuſezen vermochten -- freilich fehlte zum 

Auflöſungsbeſchluſſe nur eine Stimme. 

Seit dem Parteitage von Hainfeld nun nahm die Partei raſchen Aufſchwung. 

Die Maifeier de3 Jahres 1890 tat das Uebrige, und jo entſtanden binnen kurzer 

Zeit eine Unzahl von Fach- und Bildungsvereinen *. Naturgemäß muſste der 

Gumpendorfer Bildungsverein damit von ſeiner früheren Bedeutung als Zentral- 

ſtelle für ganz Wien ein Erklecktiches abgeben und ſih mit der Stellung 

irgend eines anderen Bildungsvereines (es gibt gegenwärtig deren 27 in Wien 

und unmittelbarer Umgebung) begnügen. Allerdings iſt er noc< immer der größte 

und reichſte aller Bildungsvereine, abgeſehen von ſeinem Alter, ſeiner hiſtoriſchen 

Bedeutung und ſeinem von den übrigen Vereinen nachgeahmten Unterrichtsmuſter, 

die ihm immer noch eine erſte Stielle ſichern. 

Der rieſige Aufſchwung der Partei und die Maſſengründung von Vereinen, 

in der des Guten vielfach ſchon zu viel getan wird, machte naturnotwendig 

eine Inſtitution entſtehen, welche die Aufgabe hat, die auseinanderfahrenden Glieder 

wieder zu vereinigen. Es iſt dies der Unterrichtsverband der Arbeiter- 

vereine Niederöſterreich8. Wie aus dem auf den vorhergehenden Seiten 

Geſagten hervorgeht, zieht ſich die Tendenz, die Arbeiterorganiſationen zuſammen- 

zufaſſen, durch die ganze Geſchichte der Wiener Arbeiterverein3bewegung. Seine 

Gründung war eine Notwendigkeit inſofern, als ohne ihn viele Bildungsvereine 

wieder zu Grunde gegangen wären und die Fachvereine niemals ihren Mitgliedern 

die Requiſiten zur geiſtigen Ausbildung in genügendem Maße hätten bieten können. 

Der Verband iſt ſomit gewiſſermaßen die Verwirklichung deſſen, was ſeinerzeit 

der Bildungsverein ſelbſt ſein wollte, eine Unterrichtsorganiſation über ganz Wien 

mit Einbeziehung der Gewerkſchaften, woran er aber durc<h die Behörden bisher 

gehindert wurde. Freilich ergibt ſich damit der Uebelſtand, daſs die einzelnen 

Bildungs8vereine zu bloßen Leſezimmern der Zentrale herabſinken, aber der Uebel- 

ſtand iſt nur ein ſcheinbarer : Nicht um den Beſtand von Vereinen kann es ſich 

hier handeln, ſondern um die Förderung einer Sache, die im Laufe der 

* Am II11. öſterreichiſchen Parteitage zu Wien 1892 wurde ſchon das Beſtehen von 

331 zur Partei gehörigen Vereinen konſtatirt.



Zeit, im Fortſchritt der klaren Erkenntnis den Arbeiterorganiſationen längſt zu 

einer heiligen geworden iſt: um die Verbreitung von Wiſſen und Bildung in den 

Kreiſen Jener, die von Wiſſen und Bildung durch die grauſame Ungerechtigkeit 

der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ausgeſchloſſen ſind. Käme es alſo auch dahin, 

wovon aber bei dem Rückhalt, den der Unterricht3verband heute an den Bildungs- 
vereinen noch haben muſs, gegenwärtig noch keine Rede ſein kann, daſs die 

leßteren ihre Selbſtſtändigkeit aufzugeben gezwungen wären, ſo würde dies für 

den Fortſchritt der Organiſation keine nachteiligen Folgen haben, da ja ihre 

Aufgaben in weiter ausgreifendem und dabei einheitlich kräfteſparendem Sinne 

vom Verbande übernommen und ſomit die Bildungsvereine, wenn auch nicht der 

Form, jo doch den Tatſachen nach fortbeſtehen würden, natürlich immer voraus- 

gefeßt, daſs der Unterrichtsverband ſich als zuſammenfaſſende Organiſation bewährt 

und nicht etwa an der Unreife der Verhältniſſe wiedex zu Grunde gehen muſs. 
Insbeſondere dem Bildungsvereine von Gumpendorf ſtünde es angeſichts ſeiner 
für die Bewegung ſo bedeutungsvollen Vergangenheit ſchleht an, wollte er auf 
ſeine alten Tage kindiſchen Eiferſüchteleien auf Gewerkſchaften und Verband Raum 
geben und ſeine gegenwärtige Mitgliedergeneration wird an Einſi<t und Ziel- 
bewuſstſein wol nicht hinter den früheren zurückſtehen wollen, die das aus8- 
gezeichnete Wort gejagt haben : 

Mee wenn der Arbeiter-Bildungsverein ſeinem Zwecke nicht mehr 
entſpricht, wenn er jeine Aufgabe nicht mehr zu erfüllen vermag und ſeine Form 
ein Hemmnis zu bedeuten hätte auf dem Entwielung8gange der großen fkultur- 
hiſtoriſchen Bewegung der arbeitenden Klaſſen, jo wird er ſich zu reorganiſiren, 
oder wenn dies unmöglich, durch ſich ſelbſt und raſch zu ſterben wiſſen ; aber an 
der langſamen Herzbeutelwaſſerſucht oder irgend einer Läuſfekrankheit wird er nicht 
zu Grunde gehen, ſolange ſeine Mitglieder die Augen offen haben ! * 

7. Brogrammmäßige Tätigkeit des Bereines. 

Wir ſind hiermit am Ende der äußeren Vereinsgeſchichte angelangt und es 
wäre nur noc< zu erörtern, in welcher Weiſe der Verein ſeinen eigentlichen Zwek, 
den Arbeitern Bildung beizubringen, zu verwirklichen geſucht, reſpektive, was er 
unter Bildung verſtanden hat. So viel iſt von vorneherein klar, daſ8 von einer 
ſyſtematiſchen Heranbildung der Arbeiter nie die Rede ſein konnte, nicht nur, weil 
der Verein niemals die Mittel dazu beſaß, ſondern auch, weil es ſeinen Mitgliedern 
ait der nötigen Zeit gebrac<. So hat ſich denn der Verein ſeit jeher darauf 
beſchränft, blo8 das Allernotwendigſte zu lehren: Leſen, Schreiben, Rechnen und 
Stiliſtik (ſogenannte Elementarunterrichte), Buchhaltung, (gewerbliches) Zeichnen, 
Logik und Rhetorik, franzöſiſche, engliſche, italieniſche Sprache, Stenographie, 
Geſang, Turnen, und in neuerer Zeit auch RNedeübungen abzuhalten. So lautet 
jein lezter Unterricht3plan : 

* Jahresbericht des Arbeiter-Bildungsvereines. 1872. S. 3.
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Unferrichts-Plan 1892/93. 
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Beginn der Unterrichte 8 Uhr Abends8. 

Tanzunterricht jeden Sonntag Nachmittags 2 Uhr und jeden Donmnerstag und 

Freitag Abends 7 Uhr in der Gumpendorfer Bierhalle. 

Turnunterricht jeden Mitiwoch Abend3 im Turnſaale der Realſchule, VI. Marchettigaſſe. 

Außerdem werden an Wochentagen Nachmittag38 von 3--7 Uhr Unterrichte in 

Franzöſiſc<, Buchhaltung und Stenographie eingeführt. 

Daneben liefen „freie Vorträge" über andere Wiſſen8gebiete, Welt- und 
Kulturgeſchichte, Naturwiſſenſchaften, National- und Sozialökonomie 2c., ohne eine 

größere Bedeutung zu beſißen, als den einer Gewöhnung der Mitglieder an 

regelmäßiges Zuſammenkommen. Aufklärenden Gehalt aber beſaßen weſentlich nur 

die ſozialwirtſchaftlichen Vorträge, und auch hier vermag erſt die in neuerer Zeit 

eingeführte Syſtematik der Vortragszyklen nachhaltig zu wirken. An eine ordent- 

liche ſyſtematiſche Bildung kann aber erſt dann gedacht werden, wenn der Acht- 

ſtundentag dur<g Gewährung von freier Zeit, durch materielle Beſſerſtellung 

und Entlaſtung des Gehirns der Arbeiter den Boden hiezu geliefert haben wird. 

Bis dahin wird und kann die Aufgabe der Bildungsvereine nur die ſein, Anre- 

gungen zum Studiren zu geben. 

Freilich können die Bildungsvereine ſchon heute eine ſorgfältigere Auswahl 
in den Unterricht8gegenſtänden treffen. So dürften in der Zukunft an die Stelle 

der biöherigen Logik und Rhetorik durchwegs die zwe>mäßigen Redeübungen treten. 

Scon jet werden dieſelben mit Erfolg zur Propagirung der für den Arbeiter 

wichtigen ſozialwiſſenſchaftlichen Grundbegriffe verwendet. Strittig hingegen iſt die 

Frage der Sprachenunterrichte, do< ſcheinen uns auch dieſe von großem Wert 

für die Schulung des ſyſtematiſchen Denken3 zu ſein.
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Wa3 die Bibliothek als Bildungsmittel anbelangt, ſo wird ſie erfreulicher- 

weife ſchr fleißig von den Mitgliedern benüßbt, allerdings in erſter Linie die 

Roman- und erſt in zweiter die agitatoriſche Parteiliteratuxr. Nur ſehr geringer 

Nachſrage erfreuen ſich die klaſſiſchen Produkte der ſchönen Literatur, die Werke 

Sciller5, Goethes und Shafeſpeare3 ſtehen meiſt unbenüßt im Schranke. Leider 

fehlt den meiſten Vereinsbibliotheken die ſorgfältig auswählende Hand, obwol im 

Allgemeinen ihre Zuſammenſezung nicht gerade ſchlecht iſt. Die Bibliothek des 

Bildungsvereines in Gumpendorf beſteht gegenwärtig aus 1770 Bänden. 

Davon entfallen auf: 

Soziale Literatwr . .. - . - 420 Bände 

Partei-Zeitſchriften . . ... ... 158 y 

Wiſſenſchaftlihe We .. .. ............ 3233 , 

Klaſſiker ...e 247 y 

Lehrbüher . .ae 102 , 

Geſezesbücer ... 122 , 

Unterhaltungsliteratr . . 30 
Zeitſchriftt ...c 24 y 

Internationale Literatur, und zwar : 

Engliſche Sprace . ... . - . . 22 Bände ] 
Franzöſiſche Spraße. : . ... ,. . , 14 " | 
ZItalieniſche Sprache . -- Z2w „ > 157 „ 
Slaviſche (böhm. und poln.) Sprahe . . . 52 , | 
Ungariſche Sprace . ... 40 „ ) 

1770 Bände. 

Vom 1!. Jänner bis 15. November 1892 wurden 6942 Bände entliehen. 
Davon eutfallen Entleihungen von: - 

Sozialer Literatuir . ... . . . 900 Bände 
Partei-Zeitſchriftm ... ................. 820 „, 
Wiſſenſchaftlihen Wrfken ... a. aa . . 984 " 
Klaſſiken ..., . . 140 " 
Lehrbühen . . ... . 20 , 
Geſeßesbühen . .. ... ... ... . .. . . 108 " 
Unterhaltungsliterauxr . . ... ,. . . . . 3890 " 
Zeitſchrifftn ... . . 160 " 
Internationaler Literatr . .a . . . 430 " 

6942 Bände. 
Es verdient erwähnt zu werden, daſ8 im Leſeſaale des Vereine3 106 Blätter 

aufliegen, und zwar in Oeſterreich erſcheinende Zeitungen in deutſcher Sprache 34, 
in ſlaviſcher Sprache 9, in polniſcher Sprache 3, in ungariſcher Sprache 1, in 
Deutſchland erſcheinende Arbeiterzeitungen 24, darunter „Svozial-politiſches Zentral-
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blatt“, Berliner „Vorwärts", „Bertiner Volkstribüne“, „Schwäbiſche Tag- 

wacht" 2e. 2c., in der Schweiz erſcheinende Arbeilerzeitungen 6, in Frankreich 

erſcheinende 4, in England erſcheinende 2, in Belgien erſcheinende !, in Rumänien 

erſcheinende 1, in Schweden erſcheinende 1, in Jtalien erſcheinende 1, in Amerika 

erſcheinende 4; außerdem 15 politiſche Tagesblätter. 

Die Unterrichtslokale der meiſten Bildungsvereine ſind gegenwärtig 

leider aus finanziellen Gründen zumeiſt in Gaſthäuſern oder ſchlechten Privat- 

lofalen untergebracht, in deven den Anforderungen der Hygiene in keiner Weiſe 

Rechnung getragen iſt. Die Gemeinde Wien, die über eine große Zahl ſchöner Sc<ul- 

räume verfügt, iſt im Ueberlaſſen derſelben an Arbeitervereine äußerſt ſpröde und mehr- 

malige diesbezügliche Gejuche wurden abgewieſen. Auch ſind die Beſtimmungen über 

das Verleihen der Schulräume ſo zöpfiſch-kleinkrämeriſch gehalten, daſs jelbſt im Falle 

der Bewilligung eine Menge von Unannehmlichkeiten aus ihrer Benüßung er- 

wachſen würde. Der Bildungsverein in Gumpendorf, der ſich jahrelang in Gaſt- 

häuſern und elenden Gelaſſen, mitunter ſogar in Kellerlokalitäten herumtrieb, 

verfügt hente über ein aus mehreren Lehrzimmern, einem großen Vortragsſaal 

und einem Bibliothefszimmer beſtehendes annehmbares Privatlokal im Hauſe der 

Alfgemeinen Arbeiter-Kranken- und Unterſtüßungskaſſe. 
Dankbar rühmend ſei hier auch der Lehrer des Bildungsvereines gedacht, 

die, Jdeologen, wie ſie ja zumeiſt ſind, aus Volksſchullehrern und Studenten, auch 

Doktoren ſich hauptſächlich rekrutirend, ſeit jeher zumeiſt unentgeltlich ihr Wiſſen 

in den Dienſt der Sache geſtellt haben. Einem von ihnen, dem Profeſſor Trau t- 

mann, der zehn Jahre und länger die Buchhaltungskurſe völlig unentgeltlich ge- 

leitet hatte, hat der Verein in einem eigenen Jubiläumsfeſt am 17. März 1878 

und einer Adreſſe ſeine Dankbarkeit ausgedrückt. 

8. Schfuſsworkt. 

Das Jacobi'ſche Wort von der zukünftigen hiſtoriſchen Bedeutung der Bilduncs- 

vereine findet ſeine rühmliche Beſtätigung in der Geſchichte des Arbeiter-Bildungs- 

vereines von Gumpendorf. ZIſt ſie auch eine Zeugin vielfacher Verirrungen und 

großer Fehler geweſen, ſo iſt ſie doch zugleich ein erhebendes Zeugnis für das 

unbeſiegliche Streben der Arbeiterſchaft nach geiſtiger Erhebung. So aus der 

Indolenz und Verfümmertheit heraus mit zäher Ausdauer zu ceinem hohen Ziele 

ſich hinaufringen zu können, das iſt ein Dokument fiür die dem Arbeiterſtande 

innewohnende Kraft, wie es ſtolzer, glänzender nicht gedacht werden kann. Jene 

gedanfenloſen Schwäßer aber, die hochnaſig von Unreife der Arbeiterſchaft faſeln, 

um eine Entſchuldigung vor ihrem eigenen ſchlechten Gewiſſen zu haben, wenn ſie 

ihr die ihr gebührenden Rechte vorenthalten, ſie mögen aus dieſem Vierteljahrhundert 

Bildungsbeſtreben lernen, wie ernſt e3 den Arbeitern um den Wunſch iſt, mit- 

arbeiten zu können an den großen Kulturarbeiten der Menſchheit und ein wie 

glänzendes Reifezeugnis ſie ſich ſhon durch die Aufrichtigkeit dieſes Wunſche3s aus- 

geſtellt haben. Zſt ja doch zugleich dieſes Vierteljahrhundert ein Monument von
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unſerer Bourgeoiszeiten Schande. Die Bürgerklaſſe als ſolc<he hat nichts, nichts 

zur edlen Arbeit des Bildungsvereines beigetragen. Und wenn ſie in ihren Wähler- 

verſammlungen von dem Schuß, den ſie ſeit jeher dem Volke und ſeinen Be- 

jſtrebungen angeblich haben angedeihen laſſen, den Mund voll nehmen, jede Seite der 

Geſchichte dieſes Vereines vermag ihnen nachzuweiſen, daſs ſie lügen. 

Welche aber auch die Formen ſein mögen, in denen ſich die Agitation der 

Zukunft bewegen wird, ob Bildungsvereine als Organiſationen für ſich nötig ſein 

werden oder nicht -- gelernt muſs immer werden. Und daher wird die Rolle der 

Bildungsvereine ſo lange nicht ausgeſpielt ſein, als mit den Arbeitsinſtrumenten 

auch die Bildungsmittel in den Händen einzelner Bevorrechteter monopoliſirt ſind. 

Und wenn ſie auch unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nur langſam wirken 

können =- „Aufklärung iſt eine langſame Pflanze, die zu ihrer Zeitigung einen 

glüdlichen Himmel, viele Pflege und eine lange Reihe von Frühlingen braucht,“ 

ſagt Schiller =- nicht um des Augenblicserfolges willen, ſondern wegen der A u s- 

dauer ihres Strebens machen ſie ſich um die Arbeiterſchaft verdient. Heran, Ihr 

Armen und Elenden, die Ihr wie von allen Freuden des Leben8, ſo vornehmlich 

vom Genuſs des Wiſſen3 ausgeſchloſſen ſeid, heran in ſtrömenden Scharen: 

„Tretet ein, auch hier ſind Götter !" 

&.
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